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KOMPONENTEN DER WASSERBILANZ
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ABBILDUNG 2 Komponenten der Wasserbilanz, © G. Bodner, Boku.

AUSWIRKUNGEN AUF DIE HAUPTFRUCHT:

1. Die Wasserbilanz der Zwischenfrucht (Begrü-
nung) wirkt sich auf die zu Vegetationsbeginn im 
Boden gespeicherte Wassermenge aus.

2. Die Mulchdecke beeinflusst die Hauptfrucht-
Evaporation. Bioporen und Humus verbessern die 
Wasserinfiltration und Wasserspreicherung.

EVAPORATION

ABBILDUNG 1 Der Wasserkreislauf, © Wasserverband Muldental.
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Begleitend zur Umsetzung der EU-Wasserrahmenricht-
linie (EUWRRL) veröffentlicht das Bundesministerium für 
Landwirtschaft, Regionen und Tourismus (BML) alle sechs 
Jahre die Pläne zur nationalen Gewässerbewirtschaftung. 
Diese sind wesentliche Komponenten zur Verbesserung 
des Zustands österreichischer Gewässer, regeln die Nut-
zung der Wasserressourcen und tragen zur Reduktion des 
Hochwasserrisikos bei.

Der 3. Nationale Gewässerbewirtschaftungsplan zeigt, 
aufbauend auf die vorangegangenen Pläne, mit welchen 
Maßnahmen eine weiterführende Reduktion der Belas-
tungen der Gewässer erzielt und ein Schutz vor künftigen 
 Beeinträchtigungen gewährleistet werden kann.

Ein starker Fokus richtet sich auf Maßnahmen zur Ver-
besserung der Gewässer als Lebensraum. Gemeinsam 
mit den Bundesländern wurden Gewässerabschnitte mit 
einer Gesamtlänge von ca. 1.000 Kilometern festgelegt, 
an denen in den nächsten Jahren schwerpunktmäßig 
Gewässer renaturierungen geplant und umgesetzt werden 
sollen (s. Beispiel Gewässerrestrukturierung Sulm). Für die-

se  Investitionen sind für Gemeinden, 
Wasserverbände und Unternehmen 
neue Fördermöglichkeiten geplant. 

Als weiteren Schwerpunkt enthält 
der Nationale Gewässerbewirtschaf-
tungsplan ein Maßnahmenpaket zum 
Schutz des Grundwassers als Trink-

wasserressource. Im Zuge der Programmentwicklung im 
Rahmen der Gemeinsamen Agrarpolitik werden Maßnah-
men im Bereich der ländlichen Entwicklung gesetzt und 
teilweise neu konzipiert. Dies erfolgt in enger Abstimmung 

mit der Überarbeitung des Nitrat-Aktionsprogramms. 
 Besondere Beachtung erhalten Gebiete mit erhöhter 
 Nitratkonzentration im Grundwasser.

Mit dem Ziel, den guten Zustand der Grundwasserkörper 
durch eine weitere Verringerung des Stickstoffeintrages 
durch landwirtschaftliche Nutzung aufrechtzuerhalten, 
wurde in der Steiermark ein Regionalprogramm für die 
Grundwasserkörper Grazer Feld, Leibnitzer Feld und 
Unteres Murtal erlassen. Die Beratungsaktivitäten zum 
Boden- und Wasserschutz, die von der Landesverwal-

tung und der Landwirtschaftskam-
mer gemeinsam organisiert wer-
den, unterstützen diesen Prozess. 
Die fachliche Ausrichtung der Bera-
tungstätigkeit erfolgt im Auftrag des 
 Expertenteams Grundwasserschutz 
des Landes Steiermark. Dieses setzt 
sich aus Fachleuten in den Bereichen 

Wasserwirtschaft, Wasserversorger und Landwirtschaft 
zusammen.

Wasser ist für die pflanzenbauliche Produktion und für 
die Tierhaltung unerlässlich. Spezialkulturen sind ohne 
 Bewässerung nicht produzierbar. Die erbrachten Leistun-
gen zum Schutz des Grundwassers seitens der Landwirt-
schaft bedeuten aber auch höhere Produktionskosten. Die 
nachhaltige Bewirtschaftung der Ackerflächen sowie der 
Zwischenfruchtanbau fördern den Humusaufbau, verrin-
gern den Nitrataustrag, verbessern die Bodenstruktur und 
damit das Wasserhaltevermögen der Böden. In weiterer 
Folge dienen alle diese Anstrengungen der Versorgungs-
sicherheit mit den wichtigsten Lebensmitteln für jede 
 Steirerin und jeden Steirer.

Diese Tallandschaften sind unverzichtbare Standorte 
landwirtschaftlicher Nutzflächen und gewährleisten damit 
die Versorgung der Steiermark mit qualitativ hochwer-
tigen Nahrungsmitteln. Die Bewirtschaftung der land-
wirtschaftlichen Flächen bringt naturgemäß Interes-
senskonflikte mit sich. Die Ausbringung von erhöhten 
Düngemengen führt immer wieder zu Grenzwertüber-
schreitungen im Grundwasser, im Speziellen betrifft 
das die Nitratwerte. Aufgrund der außergewöhnlichen 
klimatischen Bedingungen der letzten Jahrzehnte ist 
die Landwirtschaft in der Ausrichtung ihrer Produk-
tionsweise zunehmend gefordert. Gleichzeitig sind in 
den mächtigen Flussablagerungen große Mengen an 
Wasser gespeichert und verfügbar.

Als ein wichtiger Bestandteil des Naturhaushalts ist 
Wasser Lebensraum für viele Tiere und Pflanzen. Neben 
seiner ökologischen Bedeutung dient Wasser insbeson-
dere als Trink- und Nutzwasser. Der Schutz unserer Ge-
wässer und des Grundwassers ist daher Voraussetzung 
zum Erhalt der natürlichen Lebensgrundlagen und der 
Gesundheit der Bevölkerung. Das Grundwasser ist für 
die Menschen in der Region hochwertiges Trinkwasser.

Zum Schutz und zur Sicherung dieses hochwertigen 
Trinkwassers schafft das Land Steiermark die Voraus-
setzungen für eine nachhaltige Wasserbewirtschaf-
tung. Diese Leistungen umfassen ebenso die Erhebung 
des Wasserkreislaufs, die Erstellung von Planungen, die 
Mitwirkung an der Bewilligung von Wassernutzungen 
wie auch die Förderung von Maßnahmen zur Wasser-
versorgung, der Abwasserentsorgung und des Hoch-
wasserschutzes. Die Qualität der steirischen Grund- 
und Quellwässer wird im Rahmen eines umfassenden 
Grundwassermonitorings flächendeckend überwacht 
und systematisch kontrolliert.

Mit der Einrichtung von Schon-, Beobachtungs- und 
Maßnahmengebieten und laufenden strengen Kon-
trollen hat die Wasserwirtschaftsbehörde auf die 

HOFRAT DIPL.- ING. JOHANN WIEDNER

Leiter der Abteilung Wasserwirtschaft
Land Steiermark

DIPL.- ING. WERNER BRUGNER

Kammerdirektor
Landwirtschaftskammer Steiermark

WASSER IST LEBEN. DER SCHUTZ DER WASSERRESSOURCEN IST  
EINER DER GRUNDPFEILER DES UMWELTSCHUTZES IN  EUROPA.

DIE WEITEN TALLANDSCHAFTEN DER STEIERMARK BILDEN EINE  
WICHTIGE LEBENSGRUNDLAGE FÜR DIE BEVÖLKERUNG. 

 negative Entwicklung im Rahmen des Gesetzesauf-
trags  reagiert. Zudem werden Projekte unterstützt, die 
eine grundwasserschonende Bewirtschaftung land-
wirtschaftlicher Flächen sicherstellen. Die Finanzie-
rung der Landwirtschaftlichen Umweltberatung nimmt 
hierbei eine wichtige Rolle ein. Die rege Beteiligung 
an den Gewässerschutzmaßnahmen von Seiten der 
Landwirtschaft zeigt, dass eine hohe Bereitschaft der 
steirischen Bäuerinnen und Bauern gegeben ist, ihren 
Teil zur Sicherung unserer Trinkwasserversorgung bei-
zutragen. Mit der vorliegenden Wasserbroschüre zum 
Themenkomplex „Wasser“ soll dazu ein weiterer wert-
voller Beitrag geleistet werden.

ÖK.- R AT MARIA PE IN

Vizepräsidentin LK Steiermark
MAG. A URSUL A L ACKNER
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Wasser ist auf unserer Erde ein unverzichtbarer  
Bestandteil des Lebens – so wie wir es kennen. 
Grundsätzlich  bestünde die Möglichkeit, dass es  
im Universum auch Leben ohne Wasser geben 
könnte. Unserem Wissenstand und unserer 
menschlichen Erfahrungen zufolge ist dies nicht  
vorstellbar. Auch dieses Wissen macht Wasser  
zu etwas ganz Besonderem. 
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Aufgrund seiner drei vorkommenden Aggregatzustände: 
fest (Eis), flüssig (Wasser) und gasförmig (Dampf), ist 
Wasser ebenfalls etwas Einzigartiges. Weltweit ist kein 
anderes Element bekannt, welches unter natürlichen Be-
dingungen alle drei Aggregatzustände einnehmen kann. 
Neben Feuer, Erde und Luft gehört das Wasser zu den 
vier Grundelementen, von denen man glaubte, dass alles 
auf der Welt daraus besteht. Heute sprechen Wissen-
schaftler:innen von Atomen, chemischen Verbindungen, 
Molekülen und anderen fachlichen Bezeichnungen und 
können die Welt etwas genauer erklären. Die Welt wird 
durch die Forschung nicht nur immer größer, sondern 
auch immer kleiner. Wir fliegen zum Mars und erforschen 
gleichzeitig im Nanobereich unvorstellbar kleine Teilchen.

Trotz allen Wissens ist die Wissenschaft derzeit noch 
nicht in der Lage zu erklären, wie „das Leben“ ent-
stand.  Weder Wissenschaftler:innen, noch Vertreter:in-
nen  diverser Religionen, noch Philosophinnen und Philo-
sophen sind sich darüber einig. Ja, Hypothesen gibt es 
 einige, auch einfache Erklärungen wie einen allmächtigen 
Schöpfer, aber Wissen bedeutet etwas anderes.

Jetzt schließt sich der Kreis, denn auf unserem schönen 
Planeten Erde gibt es kein Leben ohne Wasser. Aus all 
diesen Überlegungen, aus all diesem Wissen, aus diesen 
Erkenntnissen ergibt sich die Bedeutung von Wasser.

Vielerorts führen unterschiedliche Wassernutzungsinter-
essen zu Zwistigkeiten, Streit und sogar Krieg.

Die Abhängigkeit allen Lebens von Wasser sollte uns Men-
schen eigentlich zu einer eingeschworenen  Gemeinschaft 
machen im sparsamen, sorgsamen und wohlbedachten 
Umgang mit dieser einzigartigen  Ressource Wasser.1

1Q U E L L E :  V G L .  H T T P S : / / W W W.W O R L DT I M E S - O N L I N E .C O M / 
W I S S E N / 3 7 7 - WA S S E R - S C H A F F T - A R B E I T S P L%C 3% A 4 T Z E . H T M L

DAS
WELTWASSERKOSTBARKEIT UND EINZIGARTIGKEIT
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Österreich ist ein wasserreiches Land. Dennoch  
haben Trockenperioden in den letzten Jahren regional 
und saisonal vereinzelt zu Engpässen in der Wasser-
versorgung geführt.

Das liegt daran, dass die Grundwasserressourcen 
bundesweit unterschiedlich verteilt sind und sich der 
Klimawandel regional unterschiedlich auswirkt. Fest 
steht, dass Auswirkungen wie Niederschlagsänderun-
gen, Temperaturanstieg, Extremwetterereignisse oder 
erhöhte Verdunstung zukünftig vermehrt auftreten 
werden. Ob Hitzerekorde, Trockenheit oder Starkregen, 
die Folgen sind seit Jahren sichtbar. So beliefen sich 
die Schäden in der Landwirtschaft durch Naturkatast-
rophen zwischen 2017 und 2019 laut Österreichischer 
Hagelversicherung auf 670 Mio. Euro. Davon sind allein 
475 Mio. Euro auf Dürreschäden zurückzuführen. Wie 
sich der Klimawandel auf die Grundwasserressourcen 
und den Wasserbedarf in Österreich auswirken kann, 
wurde von Expertinnen und Experten des Umwelt-
bundesamts, der Universität für Bodenkultur Wien und 
des Ingenieurbüros DI Holler im Projekt „Wasserschatz 
Österreichs“ im Auftrag des Bundesministeriums für 
Landwirtschaft, Regionen und Tourismus analysiert. 
Zwei Jahre lang haben die Projektpartner unter Ein-
bindung der neun Bundesländer und aller relevanten 
Stake holder an der Studie gearbeitet.

2.1  WASSERZUKUNFT 
HEUTE PLANEN

Im Zentrum des Projekts stand die Frage, wie viel 
Grundwasser langfristig entnommen werden kann, 
ohne dass dabei nachteilige Auswirkungen für Mensch 

und Umwelt entstehen. Die Ergebnisse zeigen erst-
mals österreichweit regionale Herausforderungen in der 
Wasserverfügbarkeit bis 2050 und liefern die Grundla-
gen für die wasserwirtschaftliche Planung der nächsten 
30 Jahre. Bei der Analyse des Wasserbedarfs und der 
verfügbaren Grundwasserressourcen in ganz Österreich 
wurden sowohl die Auswirkungen des Klimawandels 
als auch gesellschaftliche und wirtschaftliche Verände-
rungen berücksichtigt, die in den nächsten Jahrzehnten 
auf Österreich zukommen werden.

Im langjährigen Durchschnitt fällt in Österreich 1.190 Mil-
limeter Niederschlag/m² pro Jahr. Damit stehen jährlich 
rund 99,8 Mrd. Kubikmeter an frischem Wasser zur 
Verfügung. Von dieser Menge fließt ein Großteil ober-
irdisch bzw. oberflächennah in die Fließgewässer ab 
oder verdunstet. Nur rund 27 Mrd. Kubikmeter tragen 
durch Versickerung zur Grundwasserneubildung bei. Das 
bedeutet, dass nur knapp 27 % des Niederschlags ins 
Grundwasser versickert und mittel- bis längerfristig zwi-
schengespeichert wird. Davon können wiederum rund 
fünf Mrd. Kubikmeter, das sind nur circa 5 % des gesam-
ten Niederschlags, genutzt werden, ohne dass das Was-
ser in den Oberflächengewässern und Feuchtgebieten 
fehlt, die vom Grundwasser abhängen (s. Abb. 3).

Bis 2050 könnten die verfügbaren Grundwasserres-
sourcen in Österreich um bis zu 23 % abnehmen. Ohne 
entsprechende Gegenmaßnahmen könnte der künftige 
Bedarf in einigen Regionen die verfügbaren Ressourcen 
sogar übersteigen. Die großen regionalen Unterschiede 
sind hier besonders zu beachten.Fo
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ABBILDUNG 3  Grundwasserneubildung, © Wasserschatz Österreichs, BMLRT 2021.

ABBILDUNG 4 Änderung der verfügbaren Grundwasserressource, © Wasserschatz Österreichs, BMLRT 2021.

ABBILDUNG 5 Grundwasserneubildung Trockenjahre, © Wasserschatz Österreichs, BMLRT 2021.

2.2  WIE VIEL WASSER  
HABEN WIR?

Wie regional unterschiedlich die Wasserressourcen ver-
teilt sind, zeigt sich auch bei der Ausgangssituation in 
der Steiermark. Die Obersteiermark und die Gebiete 
entlang der Mur verfügen über viel nutzbare Grund-
wasserressourcen und es können, wie andere alpine 
 Regionen in Österreich auch, vorwiegend Quellwasser 
für die Wasserversorgung genutzt werden. Den süd-
lichen Landesteilen und vor allem dem Osten stehen 
weniger Ressourcen zur Verfügung. 

Die Zukunftsszenarien im Projekt Wasserschatz 
lassen bis 2050 einen stärkeren Rückgang der Ressour-
cen in der Obersteiermark erwarten. Wegen des hohen 
Ausgangsniveaus werden in dieser Region aber auch 
künftig noch relativ viele Wasserressourcen verfügbar 
sein. Im Südosten der Steiermark ist zwar nur ein ge-
ringer Rückgang bei den verfügbaren Grundwasserres-

sourcen bis 2050 zu erwarten, aufgrund des geringen 
Ausgangsniveaus kann es in dieser Region aber schnel-
ler zu Engpässen bei der Deckung des Wasserbedarfs 
 kommen (s. Abb. 4).

Im Südosten des Landes liegen bereits jetzt die Ressour-
cen in den Trockenjahren erheblich unter den langjäh-
rigen Mittelwerten. Die Grundwasserneubildung sinkt 
inzwischen in einzelnen Jahren auf nur 50 % des lang-
jährigen Mittels. Entsprechend geringere Grundwas-
serressourcen verbleiben für die Nutzung (s. Abb.  5).  
In Einzeljahren können die Verhältnisse regional bzw. 
kleinräumig jedoch noch deutlich ungünstiger sein, wie 
die Trockenjahre 2003 und 2017 gezeigt haben.  Diese 
Problematik kann sich durch den Klimawandel weiter 
verschärfen.

ÄNDERUNG DER VERFÜGBAREN GRUNDWASSERRESSOURCEWASSERSCHATZ ÖSTERREICHS

GRUNDWASSERNEUBILDUNG: VERHÄLTNIS TROCKENJAHR ZU LANGJÄHRIGEM MITTEL
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2.3  WIE VIEL WASSER BRAUCHEN  
WIR IN DER LANDWIRTSCHAFT

Österreichweit ist der Anteil der landwirtschaftlichen 
 Bewässerungsmenge am gesamten Wasserbedarf mit 
rund 69 Mio. Kubikmetern pro Jahr gering. Der Hauptan-
teil dieses Bedarfs konzentriert sich auf wenige Regionen 
in Ostösterreich und fällt vorwiegend in der Vegetations-
periode an (s. Abb. 6).

Die Ergebnisse der Wasserschatz-Studie weisen darauf 
hin, dass sich der Bedarf für die Bewässerung in Öster-
reich bis 2050 nahezu verdoppeln wird. Mit Anpassun-
gen in der Bewirtschaftung kann zwar gegengesteuert 
werden, Bedarfsspitzen in Einzeljahren können dann je-
doch nicht mehr abgefedert werden. Auch im Obstbau, 
der mit mehr als 10.105 Hektar Obstfläche fast zwei 
Drittel der gesamten Erwerbsobstfläche Österreichs 

ausmacht, wird sich der Klimawandel auf den Wasser-
bedarf auswirken. Erhöhter Bedarf ergibt sich vor allem in 
der Frostschutzberegnung. Innerhalb weniger Tage wird 
eine große Wassermenge benötigt, um Ernteausfälle zu 
vermeiden. Auch in der Viehzucht ist mit einer Zunahme 
des Wasserbedarfs zu rechnen. Während die Viehzahlen 
sinken, erfordert die Leistungssteigerung einen höheren 
Ressourcenverbrauch, der durch die zunehmenden Hitze-
tage verstärkt wird. Die Steiermark, die rund ein Fünftel 
des bundesweiten Wasserbedarfs für die Viehwirtschaft 
beansprucht, ist davon regional besonders betroffen. 

2.4  WAS TUN?

In der Steiermark wurden und werden bereits seit Jahren 
vorausschauende Maßnahmen zur nachhaltigen Nutzung 
der Grundwasserressourcen umgesetzt, unter anderen 
der „Wasserversorgungsplan Steiermark 2015“ oder das 
Projekt „Steirerteich“. Mit Letzterem wurde eine fundierte 
Planungshilfe für die Bewässerungsinfrastruktur im Obst-
anbaugebiet Steiermark geschaffen. Diese Planungshilfe 
steht landwirtschaftlichen Betrieben zur Verfügung und 
unterstützt sie dabei, Trockenschäden und Schäden durch 
Spätfrost zu reduzieren. Damit der Wasserschatz Öster-
reichs langfristig geschützt und nachhaltig genutzt werden 
kann, braucht es eine vorausschauende Ausrichtung der 
Wasserwirtschaft. Das Bundesministerium für Land- und 
Forstwirtschaft,  Regionen und Wasserwirtschaft (ehe-
mals BMLRT Bundes ministerium für Landwirtschaft, 
Regionen und Tourismus) hat daher die neue Zukunfts-
plattform Wasser eingerichtet, um die Ergebnisse von 
Wasserschatz Österreichs breit zu diskutieren und die nöti-
gen Schlüsse daraus zu ziehen. Bundesländer, Stakeholder 
und Sozialpartner:innen sind eingeladen mitzudiskutieren, 
wie die Wasserressourcen Österreichs auch für nachfol-
gende Generationen nachhaltig genutzt werden können.

WASSERLAND STEIERMARK

Sichern. Schützen. Erhalten.

WASSERLAND
STEIERMARK
Wir sichern unser Trinkwasser.
Wir schützen vor Hochwasser.
Wir erhalten saubere Gewässer.
Nachhaltig. Für alle.
www.wasserwirtschaft.steiermark.at

ABBILDUNG 6 Grundwassernutzung nach Sektoren, © Wasserschatz 
Österreichs, BMLRT 2021.

Q U E L L E :  I N F O. B M L .G V. AT/ T H E M E N / WA S S E R / N U T Z U N G - WA S S E R / 
WA S S E R S C H AT Z- O E S T E R R E I C H S - S T U D I E . H T M L
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Es beginnt bereits mit den deutlich wärmeren Wintern 
und der deutlich verkürzten Schneedeckendauer. Dem 
Schneefall und der Winterschneedecke mit dem lang-
samen Einsickern des Schmelzwassers in den Boden 
ist häufigerer Regen gewichen. Doch auch in höheren 
Lagen geht der Anteil des festen Niederschlags zurück, 
was Defizite des benötigten Schmelzwassers mit niedri-
geren Grundwasserständen im Frühjahr verursacht.

Mit den gestiegenen Temperaturen haben sich die 
 Vegetationsperioden insgesamt verändert, was zu frü-
heren Austriebszeiten, längeren Vegetationsperioden 
und zu Anpassungsbedarf in der Sortenwahl führt. Phä-
nologische Daten zeigen beispielsweise, dass die Blüte 
von Marille, Kirsche und Apfel durchschnittlich 10 Tage 
früher stattfindet als noch vor 30 Jahren. Vor allem 2017 
und 2020, aber auch 2016 und 2021 wurden über viele 
Wochen andauernde Warmphasen im Februar und März 
von Kaltlufteinbrüchen beendet. Massive Frostschäden 
an empfindlichen Kern- und Steinobstkulturen oder am 
Wein waren die Folge.

Trotz gleichbleibender Niederschlagsmengen führen vor 
allem in der warmen Jahreszeit höhere Verdunstungsleis-
tung und oberflächliche Abflüsse bei Starkniederschlä-
gen zu einem Bodenwasserdefizit und somit zu Wasser-
stress an der Vegetation bzw. zu Trockenheit und Dürre 
in der Landwirtschaft. Zwar zeigt der zeitliche Verlauf der 
Jahresniederschlagssumme im Ostalpenraum  keinen 

UND DIE SICH ÄNDERNDEN BEDINGUNGEN FÜR DIE LANDWIRTSCHAFT

Der Klimawandel schreitet rasch voran und  

seine Auswirkungen werden besonders in der  

Landwirtschaft sichtbar. 

langfristigen Trend über die letzten 150 Jahre, große 
Schwankungen von Jahr zu Jahr und Dekaden mit feuch-
teren/trockeneren Bedingungen sind typisch. In den letz-
ten Jahrzehnten zeigte der Feuchteindex trotzdem einen 
negativen Trend, der nicht aus einer Niederschlagsände-
rung, sondern aus einer deutlichen Zunahme der Sonnen-
scheindauer und der Temperatur resultiert.

Diese wiederum bewirken höhere Verdunstungsraten, 
die dafür der Umgebung entzogene Energie verbleibt 
im Wasserdampf als latente Energie „gespeichert“. Die 
bei Kondensation freiwerdende Energie kann heftige 
 Gewitter mit Starkregen, Hagel und Sturmböen auslö-
sen, Überflutungen landwirtschaftlicher Flächen sind 
die Folge. Dabei kann angenommen werden, dass sich 
durch den weiteren Temperaturanstieg auch das som-
merliche Niederschlagsregime verändert. Großflächig 
wirkender Landregen wird seltener, punktuelle Stark-
niederschläge hingegen häufiger.

Die Landwirtschaft muss auf diese geänderten Bedin-
gungen reagieren, sei es in trockenresistenterer Sorten-
wahl, geänderter Standortauswahl oder technischen 
Anpassungsmaßnahmen wie Bewässerung. Um den Kli-
mawandel auf ein erträgliches Maß zu begrenzen, muss 
aber insbesondere auch Klimaschutz in den Vordergrund 
gestellt werden. Hier sind alle Wirtschaftssektoren ge-
fordert den Ausstoß von Treibhausgasen stark zu redu-
zieren, um schlimmeres zu vermeiden.
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GEWÄSSERRESTRUKTURIERUNG

Fließgewässer durchziehen unsere Landschaft wie fei-
ne Adern und sind wertvoller Lebensraum. Doch was 
sich unter der Wasseroberfläche abspielt, bleibt für die 
meisten Menschen im Verborgenen. Nur 40 % aller Ge-
wässer in Österreich sind laut einem Bericht des Rech-
nungshofs aus dem Jahr 2019 in einem ökologisch guten 
Zustand. In der Steiermark sind es 30 %. Ein Großteil der 
steirischen Flusslandschaft ist durch Regulierungsmaß-
nahmen, durch Wasserkraftanlagen und anderweitige 
Nutzung stark beeinträchtigt, naturnahe Abschnitte sind 
zur Seltenheit geworden.

Bis vor einigen Jahrzehnten war die Begradigung von 
Flüssen gängige Praxis, um landwirtschaftliche sowie 
Siedlungsflächen hochwasserfrei zu halten. Allerdings 
kann sich der Abfluss bei einem glatten bzw. monoto-
nen Regulierungsabschnitt mitunter auch beschleuni-
gen, wodurch sich im Hochwasserfall negative Folgen 
in den flussabwärtsgelegenen Gewässerabschnitten 
ergeben können. Auch wirkt sich der beschleunigte 
Abfluss nachteilig auf die Grundwasserneubildung aus. 
Die Klimaerwärmung trägt zusätzlich zur Veränderung 
die heimischen Fließgewässer bei. Die Gewässer er-
wärmen rascher und stärker, es kommt zu häufigeren 
Starkregenereignissen, aber auch zu ausgeprägten Nie-
derwasserperioden, die zur Verringerung des verblei-
benden Lebensraums führen, stark zum Nachteil z.  B. 
der Fischfauna. Großfische brauchen Tiefstellen, um 
sich zurückzuziehen, Jungfische brauchen Flachstellen, 
um sich aufzuwärmen, und Gewässer müssen Versteck-
möglichkeiten bieten. Dort, wo der Mensch in der Ver-
gangenheit Flüsse in Regulierungskorsetts gedrängt hat, 
haben sich die Lebensbedingungen für Fische und an-
dere Lebewesen zwangsläufig verschlechtert. Die EU-
Wasserrahmenrichtlinie sieht vor, bis spätestens 2027 
den guten ökologischen Zustand unserer Fließgewässer 
wiederherzustellen. Dafür müssen Bäche und Flüsse 
deshalb wieder naturnäher gemacht werden. 

Als vorbildhaftes Beispiel kann die Sulm flussab Gleins-
tätten genannt werden. Auf Initiative der anrainen-
den Landwirtinnen und Landwirte wurde die Sulm auf 
über 1,5 Kilometern aufgeweitet, um einen besseren 

Hochwasserschutz zu erreichen. Gleichzeitig wurden 
strukturverbessernde Maßnahmen mittels ingenieur-
biologischer Flussbauelemente in der Sohle und der 
Uferböschung durchgeführt. Dabei bringen Einbauten 
wie Buhnen oder Totholz wieder „Leben“ in den Fluss. 
Das Holz bietet den Fischen Unterwasser Unterschlupf 
und Versteckmöglichkeiten vor Fischräubern wie Kor-
moranen oder Fischottern. Totholz ist eine wichtige 
Grundlage für die gesamte Nahrungspyramide und 
Strukturgeber. Das Wasser muss ausweichen, einen 
Bogen schlagen, was zu einer veränderten Ablagerung 
des Sohlmaterials führt. Durch diese Turbulenzen wird 
außerdem Sauerstoff aufgenommen, der für die Selbst-
reinigungskraft des Wassers essenziell ist. So können 
Kleinstlebewesen organisches Material abbauen, das 
z. B. durch Abschwemmungen oder in Form von Drai-
nagen in das Gewässer gelangt. Auch für Abwässer ist 
das relevant, obwohl moderne Kläranlagen einen Reini-
gungsgrad von immerhin 90 bis 95 % erreichen. Einen 
dringenden Handlungsbedarf gibt es bei Gewässern in 
der südlichen und östlichen Steiermark, die klimabedingt 
von sinkenden Durchflüssen betroffen sind. Dadurch 
fehlt die erforderliche „Verdünnung“ der Abwässer. In-
takte Gewässer sind für die Gesellschaft von immenser 
Bedeutung. Die Versuche, sie wieder naturnah zu ma-
chen, fruchten, denn bereits kurze Zeit nach Maßnah-
menumsetzung konnten an der Sulm wieder Schwärme 
von Jungfischen gesichtet werden.

FOTO Gewässerrenaturierung, ©  G. Parthl.

FOTO Gewässerrenaturierung, ©  G. Parthl.
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DER QUELL- BZW. BRUNNENWASSERNUTZUNGASPEKTE

Während im Verwaltungsrecht geregelt ist, welche 
 Voraussetzungen gegenüber einer Verwaltungsbehör-
de, z. B. der Bezirkshauptmannschaft, zu erfüllen sind, 
gibt das Zivilrecht vor, ob eine Wassernutzung auf einem 
konkreten Grundstück gegenüber dem Grundeigen-
tümer bzw. der Grundeigentümerin zulässig ist.

ZIVILRECHT

Um Wasser nutzen zu können, ist aus zivilrechtlicher 
Sicht eine Berechtigung gegenüber dem Grundeigen-
tümer jenes Grundstückes erforderlich, auf welchem 
die Wassernutzung erfolgen soll. Dabei sind verschie-
denste Ausgestaltungen möglich. Häufig erfolgen die 
Regelungen in Form einer Vereinbarung oder ergeben 
sich aus ersessenen Rechten. Die Regelungsdichte in 
Vereinbarungen ist sehr unterschiedlich und geht da-
bei von einfachen Nutzungsbefugnissen, die aufgelöst 
werden können, bis hin zu immerwährenden Dienst-
barkeiten, welche ins Grundbuch eingetragen werden. 
Bei ersessenen Wasserrechten ist ein Recht ohne ent-
sprechende Vereinbarung entstanden. Als Vorausset-
zung für eine Ersitzung muss ein echter, redlicher und 
ungestörter Besitz während der gesamten Ersitzungs-
zeit, welche in der Regel gegenüber natürlichen Perso-
nen 30 Jahre beträgt, gegeben sein. Das Ausmaß der 
Rechtseinräumung ergibt sich dabei aus dem Umfang 
zu Beginn der Ersitzungszeit. Wenn keine derartige Be-
rechtigung vorliegt, ist die Wassernutzung unzulässig 
und könnte zivilrechtlich unterbunden werden. 

VERWALTUNGSRECHT – ÜBERBLICKSBETRACHTUNG 

DES WASSERRECHTSGESETZES 1959 (WRG 1959)

Im WRG ist definiert, welche Gewässernutzungen einer 
verwaltungsrechtlichen Bewilligung bei der zuständi-
gen Behörde, zumeist ist dies die Bezirkshauptmann-
schaft, bedürfen. Grundsätzlich wird im Wasserrechts-
gesetz zwischen öffentlichen und privaten Gewässern 
unterschieden. Die Benutzung öffentlicher Gewässer 
ist innerhalb der gesetzlichen Schranken jedermann 
 gestattet, wohingegen die Nutzung der privaten Ge-
wässer Personen zusteht, dem sie gehören. Öffentliche 
 Gewässer sind die unter anderem im WRG aufgezähl-

Um das Grundwasser rechtmäßig, zum Beispiel  
in Form einer Quellfassung oder eines Brunnens,  

nutzen zu können, sind Verwaltungsrecht und  
Zivilrecht zu beachten. 

ten Ströme, Flüsse, Bäche und Seen mit  allen Armen, 
Seiten kanälen und Verzweigungen und alle Gewässer, 
die nicht ausdrücklich als Privatgewässer bezeichnet 
sind. So ist z.  B. die Mur als öffentliches Gewässer 
im  Gesetz genannt. Privatgewässer sind das in einem 
Grundstück enthaltene Wasser (Grundwasser), das 
aus einem Grundstück zutage quellende Wasser, das 
in Brunnen, Zisternen, Teichen oder anderen Behältern 
enthaltene und das in Kanälen, Röhren etc. für Ver-
brauchszwecke abgeleitete Wasser.

Privatgewässer gehören zwar grundsätzlich dem/
der Grundeigentümer:in, jedoch können für eine recht-
mäßige Nutzung dennoch Bewilligungen erforderlich sein.

So darf das Grundwasser nur für den notwendigen 
Haus- und Wirtschaftsbedarf z. B. durch eine Entnahme 
mittels eines Hausbrunnens bewilligungsfrei verwendet 
werden, wenn die Förderung durch ein handbetriebe-
nes Pump- oder Schöpfwerk erfolgt, oder die Entnahme 
in einem angemessenen Verhältnis zum eigenen Grund 
steht. Das heißt, eine übermäßige Wasserentnahme 
oder eine Entnahme durch eine andere Person als der/
die Grundeigentümer:in führt grundsätzlich zu einer 
 Bewilligungspflicht. Artesische Brunnen unterliegen 
stets einer Bewilligungspflicht.

Darüber hinaus können noch weitere verwaltungsrecht-
liche Bewilligungen, beispielsweise nach dem Forst-
gesetz, erforderlich sein.

Bei einer geplanten Grundwassernutzung wird emp-
fohlen, mit dem/der Grundeigentümer:in eine entspre-
chende Vereinbarung über die Wassernutzung abzu-
schließen. Diese sollte zumindest das Ausmaß der 
Wasserkonsensmenge (z. B. in m³/Tag), Haftungsrege-
lungen, die gegenseitigen Rechte bzw. Pflichten und 
eine planliche Darstellung der Inanspruchnahme des 
Grundstücks (Quelle/Brunnen, erforderliche Zu- bzw. 
Ableitung und sonstige erforderliche Anlagen) beinhal-
ten. Darauf aufbauend erfolgt die Abklärung, ob eine 
wasserrechtliche Bewilligung erforderlich ist.
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Öffentliche Gewässer sind alle im WRG namentlich auf-
gezählten Ströme, Flüsse, Bäche und Seen mit all ihren 
Armen, Seitenkanälen und Verzweigungen. Auch alle 
übrigen Gewässer, die nicht ausdrücklich als Privatge-
wässer bezeichnet werden, sind öffentliche Gewässer.

Als öffentliches Wassergut (ÖWG) werden Grund-
stücke bezeichnet, die sich im Eigentum der Republik 
 Österreich befinden und in Verbindung zu einem Ge-
wässer stehen. Die Verwaltung dieser Grundstücke 
obliegt den Bundesländern. In der Steiermark ist dies 
die Abteilung 14, Wasserwirtschaft, Ressourcen und 
Nachhaltigkeit. Insgesamt erstreckt sich das öffentliche 
Wassergut in der Steiermark auf eine Fläche von rund 
100 Quadratkilometern.

Das öffentliche Wassergut dient bestimmten Zwecken: 
• Der Erhaltung des ökologischen Gewässerzustands

Ein Großteil der Oberflächengewässer in Österreich 
sind öffentliche Gewässer. Ob ein Gewässer ein 
öffentliches oder ein privates Gewässer ist, wird im 
Wasserrechts gesetz (WRG 1959) festgehalten.

• dem Schutz ufernaher Grundwasservorkommen
•  dem Rückhalt und der Abfuhr von Hochwasser, 

 Geschiebe und Eis
•  der Instandhaltung der Gewässer und der Errichtung 

und Instandhaltung von Wasserbauten und gewässer-
kundlichen Einrichtungen und

• der Erholung der Bevölkerung.

WAS IST BEIM ÖWG ZU BEACHTEN?

Bei allen Tätigkeiten, die über den Gemeingebrauch 
hinausgehen, ist eine Zustimmung des Verwalters des 
ÖWG notwendig. So sind Ablagerungen jeglicher Art 
ausnahmslos untersagt. Die Nutzung als Lagerplatz, 
etwa für Holz oder Siloballen, ist nicht erlaubt, da dies 
bei einem Hochwasserereignis zu gefährlichen Situa-
tionen führen kann. Ablagerungen könnten mitgerissen 
werden und an Engstellen zu Abflusshindernissen wer-
den, die erhebliche Schäden verursachen können. Im 
Sinne des Gemeingebrauchs dürfen in geringen Men-
gen Pflanzen, Schlamm, Erde, Sand, Schotter, Steine 
und Eis entnommen werden, solange keine „beson-
deren Vorrichtungen“ dafür verwendet werden. Dabei 
dürfen weder der Wasserlauf, die Beschaffenheit des 
Wassers oder die Ufer gefährdet werden. Das Fällen 
von Bäumen erfordert eine Genehmigung. Wenn vom 
Bewuchs auf den Flächen des ÖWG eine Gefahr aus-
geht, sollte umgehend die zuständige Stelle informiert 
werden. Bei Einleitungen in das Gewässer bedarf es 
einer Genehmigung durch den Verwalter des ÖWG 
und zumeist auch einer wasserrechtlichen Bewilligung. 
Auch jede Wasserentnahme, die über das Schöpfen mit 
der Hand (Eimer, Gießkanne etc.) hinausgeht, bedarf 
einer wasserrechtlichen Bewilligung.

UND ÖFFENTLICHES 
WASSERGUT

ABBILDUNG 7 Grundstück des ÖWG (gelb), Quelle: GIS Steiermark.
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ÜBERWACHUNG 

UND SCHUTZ DER 

GEWÄSSER IN DER STEIERMARK

7.1  DIE ANFÄNGE DES GEWÄSSER- 
SCHUTZES IN DER STEIERMARK

Im Jahre 1959 wurden mit der großen Novelle des Was-
serrechtsgesetzes 1934 die gesetzlichen Grundlagen für 
die Gewässeraufsicht geschaffen. Zunächst war das Be-
streben insbesondere darauf gerichtet, Verunreinigungen 
und die daraus resultierende Gefährdung mit einfachs-
ten Mitteln von Haus, Straße und Fabrik wegzuschaffen. 
Zu Beginn wurden kaum technische Fragen behandelt. 
 Gerade die Beantwortung dieser Fragen wurde mit er Zeit 
immer dringender, weil die Verunreinigung der Gewässer, 
insbesondere der Mur, aufgrund der industriellen Pro-
duktionsvermehrung merklich  zunahm.  Entsprechende 

 Maßnahmen (z. B. der Bau von  Kläranlagen) führten dazu, 
dass die Belastung durch  Industrie und Kommunalabwas-
ser deutlich verringert werden konnte, sodass ab dem 
Jahr 2003 das Gütebild der  steirischen Fließge wässer 
und der Mur eine deutliche Verbesserung erfuhr.

7.2  GEWÄSSERAUFSICHT UND  
GEWÄSSERSCHUTZ HEUTE

Aufgrund der gesetzlichen Rahmenbedingungen be-
gann die Ausarbeitung eines Organisationsplans des 
Gewässeraufsichtsdienstes. Das Thema „Aufsicht über 

Gewässer und Wasseranlagen“ wird im WRG 1959 im 
Abschnitt 12 (§  130 bis §  136) abgehandelt. Die Ziele 
sind im WRG 1959 im § 30 dargestellt.

Laut dem vorliegenden und im März 2018 wiederver-
lautbarten Organisationsplan über den Aufgabenbe-
reich der Gewässeraufsicht in der Steiermark fallen der 
 Abteilung 15, Referat Gewässeraufsicht und Gewässer-
schutz folgende Aufgaben zu:

Gewässerpolizei: Überwachung der Bescheide betreffend 
Wasserbenutzungsanlagen sowie die Herstellung des 
gesetzmäßigen Zustandes. Diese  Kontrolle umfasst alle 
 Anlagen, die in die Zuständigkeit des  Landeshauptmannes 
und der Bezirksverwaltungsbehörde fallen.

Ökologische und Chemische Gewässeraufsicht: Über-
prüfung des chemischen und ökologischen Zustandes 
der Oberflächenwasserkörper.

Grundwasserschutz: Überprüfung des chemischen   Zu- 
standes der Grundwasservorkommen.

Tätigkeiten gemäß § 59g WRG: Überwachung zu 
 Ermittlungszwecken.

Überprüfung von Begrenzungen und Eingriffen:  Kontrolle 
von Entnahmemengen aus Grund- und Oberflächenwas-
ser. Maßnahmen zur Emissionsbegrenzung von Punkt- 
und Flächenquellen.

Talsperrenüberwachung nach § 131 Abs.1 WRG:  Spezielle 
Aufgaben im Kontrollprogramm der Talsperrenüberwa-
chung, die dem Land zugewiesen wurden.

7.3  ÖKOLOGISCHES MONITORING 
NACH DER WRG-NOVELLE 2003

Vor der Wasserrechtsnovelle 2003 konzentrierte sich 
die Überwachung der Oberflächengewässer auf che-

mische und stoffliche Verunreinigungen. Die Wasser-
güteerhebungsverordnung verlangte in Fließgewässern 
zusätzlich zu chemischen und mikrobiologischen Unter-
suchungen die Ermittlung der saprobiologischen Güte-
klasse auf Basis von Beprobungen des Makrozoobent-
hos und des Phytobenthos. Das Benthos (griechisch: 
Benthon = Tiefe) beschreibt alle in der Bodenzone 
 eines Gewässers, lebenden Organismen.

Die WRG-Novelle fordert entsprechend der Vorga-
ben der EU-Wasserrahmenrichtlinie (WRRL, Richtlinie 
2000/60/EG des Europäischen Parlaments und des 
Rates) eine gesamtheitliche Betrachtung der Gewäs-
sersysteme, was in der Bezeichnung „ökologischer 
Zustand“ Ausdruck findet: Bewertet werden neben 
Auswirkungen stofflicher Verunreinigungen nunmehr 
auch andere Eingriffe, welche die Funktion der Gewäs-
ser als Lebensraum verändern. Es sind dies vor allem 
hydromorphologische Veränderungen im Zuge ver-
schiedenster Nutzungen der Gewässer und ihres Um-
landes. In der IST-Bestandsanalyse des Jahres 2005 
(BMLFUW 2005) wurden für die Beschreibung dieser 
Belastungen die hydromorphologischen Risikokatego-
rien (Restwasser, Schwall, Morphologie, Stau und Un-
terbrechung des Kontinuums (Wanderungshindernisse 
für Fische)  verwendet.

Dazu kommt auch eine klar definierte Zielvorgabe für 
jedes Gewässer in Österreich: die Erreichung bzw. die 
Erhaltung des guten ökologischen Zustandes, der als 
geringfügige Abweichung vom gewässertypischen Re-
ferenzzustand definiert ist.

Der ökologische Zustand wird mittels fünf Zustands-
klassen eingeteilt: Sehr gut – gut – mäßig – unbefriedi-
gend – schlecht.

Darüber hinaus ist vorgegeben, eine Verschlechterung 
zu verhindern (grundsätzliches Verschlechterungsver-
bot). Das Gesetz erlaubt jedoch „geringfügige“ Abwei-
chungen vom unbelasteten Naturzustand, d. h. dem sehr 
guten ökologischen Zustand, und berücksichtigt damit 
die Anforderungen der Menschen an das  Ökosystem.
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7.4  GEWÄSSERZUSTAND 
IN DER STEIERMARK

OBERFLÄCHENGEWÄSSER

Zusammenfassend kann der Gewässerzustand in der 
Steiermark anhand der zurzeit vorliegenden Messergeb-
nisse wie folgt beschrieben werden:

12 % der Gewässerstrecken in der Steiermark befinden 
sich in sehr gutem, 19 % in gutem Zustand (2 % gutes 
ökologisches Potenzial). In Summe haben daher bis zum 
Jahr 2019 33 % der Gewässerstrecken den Zielzustand 
erreicht. 39 % der Gewässerstrecken befinden sich in 
einem mäßigen Zustand (7 % mäßiges Potenzial), 17 % 
sind in unbefriedigendem und 4 % in einem schlechten 
Zustand (s. Abb. 8).

Im überwiegenden Fall sind hydromorphologische Be-
lastungen für die Zielzustandsverfehlung verantwortlich. 
Zudem sind diffuse stoffliche Belastungen, welche durch 
Abschwemmungen aus überwiegend landwirtschaftlich 
geprägten Einzugsgebieten verursacht werden, für gut 
11 % der Zielzustandsverfehlung verantwortlich.

ABBILDUNG 8 Gewässerzustand der steirischen Gewässer, © T. Battisti.

Neben hydromorphologischen Maßnahmen (Durch-
gängigkeit, Wasserhaushalt, Strukturmaßnahmen) sind 
auch Maßnahmen zur Hintanhaltung diffuser Belastun-
gen (Erosion aus landwirtschaftlichen Flächen) nötig.

Bis zum Jahr 2027 soll über das Instrument des 
Nationalen Gewässerbewirtschaftungsplanes an allen 
Gewässern der gute Zustand erreicht werden.

SEEN

In der Steiermark werden seit 1999 die großen Seen des 
Landes systematisch auf ihren limnologischen Zustand 
hin untersucht. Dabei werden der Altausseer See, der 
Grundlsee und der Erlaufsee im Rahmen der Gewässer-
zustandsüberwachungsverordnung vierteljährlich be-
probt. Der Ödensee, der Leopoldsteiner See, der Salza 
Stausee sowie der Toplitzsee werden im halbjährlichen 
Intervall untersucht. Ziel ist es, die trophische Situation 
zu ermitteln, um mögliche Veränderungen rechtzeitig 
erkennen und gegebenenfalls geeignete Maßnahmen 
setzen zu können. Jene Seen, für welche eine ökolo-
gische Einstufung vorliegt (Altausseer See, Grundls-
ee, Erlaufsee, Toplitzsee), befinden sich stabil in sehr 
gutem Zustand. Der Ödensee, der Toplitzsee und der 
Salza Stausee können ebenfalls als nährstoffarm (oligo-
troph) eingestuft werden.

GRUNDWASSER

Zur Feststellung der Grundwasserqualität werden ge-
mäß der Gewässerzustandsüberwachungsverordnung 
(GZÜV) seit 1992 in der Steiermark 393 Messstellen 
regelmäßig unter einheitlichen Kriterien beprobt. Ziel 
der periodischen Grundwasseruntersuchungen ist eine 
laufende flächendeckende Untersuchung der Qualität 
von Grundwässern, um den bestehenden Zustand auf 
einer gut abgesicherten Datenbasis zu erfassen sowie 
auf negative Entwicklungstendenzen innerhalb eines 
Grundwasserkörpers frühzeitig aufmerksam zu werden. 
In der Folge können entsprechende gegensteuernde 
Maßnahmen ergriffen werden.

Einige dieser Maßnahmen wurden im Rahmen des 
Grundwasserschutzprogrammes Graz bis Bad Radkers-
burg vom 14.03.2018 festgelegt, bzw. tragen Kontrollen 

im Rahmen des Nitrataktionsprogramms zu einer ent-
sprechenden Sensibilisierung für den Grundwasser-
schutz bei.

Da das Grundwasser einen wesentlichen Einfluss auf 
Oberflächengewässer hat, ist es durchaus denkbar, 
dass großflächige Schutzmaßnahmen im Grundwasser-
bereich sich positiv auf den Zustand von Fließgewäs-
sern auswirken.

7.5  AUFSICHT ÜBER 
GEWÄSSERANLAGEN

RESTWASSERMESSUNGEN

Seit 2016 werden vom Amt der Steiermärkischen Lan-
desregierung, Abteilung 15 Restwassermessungen 
und Kontrollen an Kraftwerkanlagen, welche im Zu-
ständigkeitsbereich des Landeshauptmannes  liegen, 

FOTO Grundlsee, © B. Gröger.

durchgeführt. Insgesamt wurden seit dem Jahr 2016 
über 70 Anlagen bezüglich ihrer bescheidmäßig vor-
geschriebenen Restwasserabgabe kontrolliert. Der 
Untersuchungsumfang umfasst die Kontrolle der 
Wasserabgabe über die Fischaufstiegshilfe und die 
Kontrolle der Wassermenge in der anschließenden 
Restwasserstrecke. Je nach Ausgestaltung des Ge-
wässerquerschnittes und der Wasserführung werden 
die Abflussmessungen nach der Salztracer-Methode 
oder mit einem auf Ultraschall basierendem Messsys-
tem vorgenommen.

Im Rahmen der Restwasserkontrolle werden die 
 Anlagen auch auf ihre Durchgängigkeit (Fischaufstiegs-
hilfe) und die sonstigen bescheidmäßig festgelegten 
Punkte (Staumaß, Dynamisierung, Infotafeln über Rest-
wasserabgabe) hin überprüft.

Von 69 überprüften Anlagen waren nur 37 Anlagen 
nicht zu beanstanden. In den Jahren 2018 bis 2019 
 waren von 42 überprüften Anlagen nur 5 mängelfrei.

4 %
12 %

19 %

39 %

7 %

17 %

2 %

sehr gut

gut

gutes Potenzial

mäßiiges 
Potenzial

mäßig

unbefriedigend
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Der Steirische Wasserversorgungsverband (StWV) als 
Interessensvertretung der steirischen Wasserversor-
gungsunternehmen hat derzeit 85 Mitglieder bestehend 
aus Gemeinden, Stadtwerken, Wasserverbände, Was-
sergenossenschaften und Gesellschaften, welche alle 
im Eigentum der öffentlichen Hand stehen und rund 
950.000 Einwohner in rund 200 Gemeinden mit Trink- 
und Nutzwasser versorgen 

Die wesentlichsten Aufgaben des Verbandes sind die 
 Sicherung der Trinkwasserversorgung als Daseinsvorsor-
ge, die Zusammenarbeit der Wasserversorger zur Erhal-
tung der nutzbaren Grund- und Quellwasservorkommen,  

die Beratung und Unterstützung der Mitglieder in tech-
nischen, rechtlichen und wirtschaftlichen Fragen, die 
Wahrnehmung gemeinsamer Interessen nach außen 
und die gemeinsame Öffentlichkeitsarbeit.

Dass zur Sicherung der Trinkwasserversorgung in der 
Steiermark besondere Anstrengungen erforderlich sind, 
wurde an maßgeblichen Stellen bereits Anfang der 
1960er Jahre und unabhängig von den immer größer wer-
denden Herausforderungen des Klimawandels erkannt. 
Dies deshalb, weil zwischen dem wasserreichen Norden 
und Westen (Jahresniederschlag 2.000 – 3.000  mm) 
und dem wasserarmen Süden und Osten (Jahresnieder-
schlag 500 – 800 mm) große Unterschiede in der jähr-
lichen Grundwasserneubildung liegen. Zur Sicherstellung 
einer prosperierenden Wirtschaft im Zentralraum Graz 
sowie im Süden und Osten der Steiermark galt es, Maß-
nahmen zu setzen. Dazu wurde bereits im Jahr 1973 ein 
Generalplan erstellt, dessen Schwerpunkt in der Erfas-
sung (überregional) nutzbarer Wasservorkommen lag. 
Dieses Planungswerk wurde weiterentwickelt und führte 
zur Umsetzung des Wassernetzwerkes Steiermark (im 
Wesentlichen) durch die Mitglieder des StWV.

Das Wassernetzwerk Steiermark verfolgt insbesondere 
den Zweck, Ausfälle der eigenen Anlagen zu kompensie-
ren, sei es durch Trockenheit, Naturkatastrophen, Sabo-

DER STEIRISCHE 

WASSER- 

VERSORGUNGS-

VERBAND (STWV)

EIN BEITRAG ZUR  
WASSERVERSORGUNG 
IN DER STEIERMARK

tagen u. a. m. Ein schrittweises Vorgehen mit zunächst 
der Vernetzung mit Nachbargemeinden und in weiterer 
Folge durch einen überregionalen Zusammenschluss ist 
das Ergebnis daraus. 

Auf diese Weise entstanden die Transportleitung 
vom Hochschwabgebiet in den Raum Graz (Zentralwas-
serversorgung Hochschwab Süd), die Transportleitungen 
Plabutschtunnel, Oststeiermark, Weststeiermark und 
Graz – Raum Leibnitz.

Trotz großkalibriger überregionaler Verbindungsleitun-
gen ist es keinesfalls möglich, auf die regionalen Was-
sergewinnungen zu verzichten. Im Grazer und Leibnitzer 
Feld sowie im Unteren Murtal bilden mächtige, breitflä-
chige, aber relative seicht liegende Schotterkörper mit 
großem Speichervermögen die Grundlage für die Trink-
wasserversorgung von rund 500.000 Einwohnern (Graz 
und die Regionen östlich, südlich und westlich davon).

Hier liegen der Schwerpunkt und die Aufmerk-
samkeit der Wasserversorgung nicht nur auf quantitati-
ver, sondern auch auf qualitativer Ebene mit der Nitrat- 
und Pflanzenschutzmittelproblematik. Aus diesem Grund 
wurde für diesen Raum ein Grundwasserschutzpro-
gramm nach dem Wasserrechtsgesetz verordnet, wel-
ches noch seiner Umsetzung harrt, da trotz Verordnung 
bis jetzt keine Zielerreichung erkennbar ist.

Zusammenfassend ist aus der Sicht der Wasserver-
sorgungsunternehmen zur künftigen Entwicklung der 
 Wasserversorgung folgendes festzustellen:
•  Der Klimawandel wird an den Ausbau des Wasser-

netzwerkes zur Trinkwasserversorgung weitere Her-
ausforderungen stellen.

•  Trotz großkalibriger überregionaler Verbindungsleitun-
gen kann auf die regionalen Wassergewinnungen kei-
nesfalls verzichtet werden.

•  Eine Bereitstellung von Wasser für landwirtschaftli-
che Bewässerungszwecke aus dem Wassernetzwerk 
wird aufgrund der Dimension des landwirtschaftlichen 
 Bedarfes nicht möglich sein.

•  Ein umfassender Grundwasserschutz zum Zweck der 
Trinkwassergewinnung im Raum Graz bis Bad Radkers-
burg im Sinne der Verordnung ist noch einzurichten.

ABBILDUNG 9 Trinkwassernetzwerk Steiermark,  
Quelle: A14 Wasserwirtschaft Land Steiermark, V. Strasser.
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Wir nutzen Grundwasser zudem in großen 
Mengen für die Bewässerung in der Landwirt-
schaft oder als Kühl- und Lösemittel in indus-
triellen Prozessen. Wenig beachtet ist bisher, 
dass die grundwassererfüllten Hohlräume im 
Festgestein der Gebirgsregionen und in den 
ausgedehnten, tiefen Talfüllungen voller Leben 
sind. Um dieses kostbare Gut für kommende 
Generationen zu erhalten, muss Grundwas-
ser nicht nur in ausreichender Menge und 
guter chemischer Qualität bewahrt werden, 
Grundwasserleiter sollten in ihrer Gesamtheit 
als Ökosystem gesetzlich berücksichtigt und 
überwacht werden.

Direkt unter unseren Füßen befinden sich 
flächendeckende unterirdische Ökosysteme. 
Grundwasserleiter bieten Lebensraum für be-
sondere Gemeinschaften und sind – anders 
als lange Zeit angenommen – „weit davon ent-
fernt, biologische Wüsten zu sein“. 

Im Grundwasser finden sich bis in 
Tiefen von mehreren Kilometern Mikroorga-
nismen (Bakterien, Pilze und Einzeller) und 
oberflächennah lebt – sofern ein Minimum an 
Sauerstoff im Grundwasser vorhanden ist – 

DAS GRUND-

WASSER LEBT
GRUNDWASSERLEBENSRÄUME
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Grundwasser ist eine lebenswichtige 
Ressource für den Menschen.  
In  Österreich kommt Trinkwasser fast 
ausschließlich aus dem Untergrund.
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eine Vielzahl an unterschiedlichen kleinen Wirbellosen 
(Evertebraten) wie Krebstierchen (Flohkrebse, Asseln, 
Hüpferlinge, Muschel- und Brunnenkrebse), Würmer, 
Schnecken, Muscheln und Milben.

Und sollte man meinen, dass diese Organismen die 
Qualität des Grundwassers beeinträchtigen, so ist es 
genau umgekehrt. 

Durch biologische Reinigungsprozesse werden na-
türliche Kohlenstoffverbindungen und organische Schad-
stoffe abgebaut und Nährstoffe recycelt, wodurch dem 
Überdauern von Krankheitserregern entgegengewirkt 
wird. Wirbellose stimulieren dabei die Mikroorganis-
men und halten zudem Lückenräume im Untergrund frei. 
Einmal gereinigt, bleibt das Grundwasser über Jahre und 
Jahrzehnte in guter Qualität im Untergrund gespeichert. 
Dieser Beitrag für ein sauberes Grundwasser wird als 
Ökosystem(dienst)leistung bezeichnet.Dennoch ist das 
Grundwasser vielerorts in seiner Qualität beeinträchtigt. 
Vor allem Bereiche mit Altlasten, urbane Bereiche und 
landwirtschaftliche Flächen sind davon betroffen. Die Ver-
unreinigung führt nicht nur zu einer aufwendigeren Auf-
bereitung bei der Trinkwasserproduktion, sondern wirkt 
sich auch auf die unterirdischen Lebensgemeinschaften 
aus. In organisch belasteten Grundwässern steigt die 
mikrobielle Aktivität, diese verbraucht den Sauerstoff 
schneller als dieser nachgeliefert werden kann. Damit 
geht Lebensraum für die größeren Tiere verloren, denn 
diese können ohne Sauerstoff nicht dauerhaft überleben. 
Ähnlich verhält es sich bei zu starker Erwärmung. Wird 
Wärme in den Untergrund abgeleitet, verschwinden die 
über Jahrmillionen an gleichbleibend kühle Verhältnisse 
angepassten Grundwasserbewohner.

Allein in Europa sind bisher etwa 2.000 Grundwassertie-
re beschrieben. Es werden jedoch kontinuierlich neue, 
bisher unbekannte Arten entdeckt, sodass Schätzun-
gen zufolge weltweit 50.000 bis 100.000 echte Grund-

wasserarten (Stygobionte) existieren. Bei den Mikroor-
ganismen gibt es Zehntausende bis Hunderttausende 
unterschiedliche Arten. Die verborgenen Ökosysteme 
unter unseren Füßen beherbergen somit einen wert-
vollen Schatz, den es behutsam zu bewahren gilt.

Die Stygofauna des Grundwassers ist in vielerlei Hin-
sicht außergewöhnlich. Sie zeichnet sich durch einen 
hohen Anteil an Endemiten aus – an Arten also, die 
nur in räumlich sehr begrenzten Gebieten vorkommen. 
 Darüber hinaus finden sich darin zahlreiche Relikt-
formen, deren heutiges Verbreitungsgebiet die alten 
Flussgebietsverläufe, beispielsweise der Donau oder 
des Rheins, widerspiegelt. Andere lassen in ihrer Ver-
breitung die Ausdehnung uralter Meeresgebiete wie 
die des Urmittelmeers Tethys erkennen.

In den letzten Jahren wurden auch für Grundwasserle-
bensräume ökologische Kriterien definiert und Bewer-
tungsmethoden entwickelt, ähnlich wie dies für Ober-
flächengewässer bereits seit Jahrzehnten etabliert und 

FOTO Grundwasser Fauna Fischen, © C. Griebler.

in nationalen und internationalen Wassergesetzen ver-
ankert ist. 

In einem von der Österreichischen Akademie 
der Wissenschaften geförderten Forschungsprojekt 
werden derartige Grundwasser-Bewertungsverfahren 
momentan in der Steiermark erprobt.

Ein integrativer, ökologischer Bewertungsansatz, 
der mehrere biologische Variablen zu einem Index 
zusammenführt, hat gegenüber einer ausschließ-
lich chemisch-physikalischen Wasseruntersuchung 
den großen Vorteil, dass er nicht nur eine Moment-
aufnahme der gegenwärtigen Wasserqualität liefert, 
sondern ein zeitintegriertes Zustandsbild. Das liegt da-
rin  begründet, dass für das Überleben von Lebewesen 
(insbesondere der Fauna) eine Reihe von Bedingun-
gen erfüllt sein muss, was nur in einem  natürlichen, 
von Schadstoffen und menschlichen Eingriffen unge-
störten oder in einem naturnahen Lebensraum möglich 
ist. Je nach Lebensdauer der Organismen kann ihr Vor-
kommen an einem bestimmten Standort somit einen 
langfristig  guten Zustand aufweisen. Eine Veränderung 
der Lebens gemeinschaft oder gar das Verschwinden 
von früher vorhandenen Arten weist dagegen auf 
Störungs ereignisse hin.

Es besteht jedoch auch an anderer Stelle Nachholbe-
darf: Die Tatsache, dass das Grundwasser von vielfäl-
tigen Lebewesen besiedelt ist, ist vielen Menschen 
gänzlich unbekannt und ruft in ihnen – sofern sie davon 
erfahren – eher Misstrauen und Unbehagen als Wert-
schätzung hervor. Um dem entgegenzuwirken und die 
breite Öffentlichkeit für das Grundwasser und seine 
einzigartige Tierwelt, aber auch für die Bedrohungen, 
denen Grundwasserökosysteme ausgesetzt sind, zu 
sensibilisieren, müssen Grundwasserthemen zukünftig 
stärker in der Umweltbildung, dem Schulunterricht und 
den Medien vertreten sein. FOTO Grundwasserassel, © C. Griebler.

FOTO Grundwasserflohkrebse, © C. Griebler.
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Ausgenommen davon ist die Benutzung artesisch ge-
spannten Grundwassers. Das ist der Fall, wenn das 
Grundwasser nach der Erschließung von alleine über 
die Geländeoberkante aufsteigt. Zudem ausgenommen 
ist in weiten Bereichen der Ost- und Weststeiermark 
Grundwasser, das in einer Tiefe von mehr als 30 Me-
tern auftritt.

Was im ersten Augenblick wie ein Freibrief klingt, ist 
bei genauerer Betrachtung eine große Verantwortung 
für den/die jeweilige/-n Brunnenbesitzer:in, da es nicht 
selbstverständlich ist, dass das Grundwasser an jeder 
Stelle per se genusstauglich ist bzw. auch genusstaug-
lich in die eigene Wasserleitung kommt.

Damit das Grundwasser „von Natur aus“ sauber ist und 
sauber bleibt, benötigt es Schutz gegenüber geogenen 
(natürlichen) und anthropogenen (menschlichen) Ein-
flüssen. Gegen natürliche Einflüsse gibt es kein Gegen-
mittel – der Untergrund verbleibt in einem bestimmten 

Zustand. So kann es z. B. in der Umgebung von Erzlager-
stätten zu Grenzwertüberschreitungen kommen. Gegen 
menschliche Einflüsse kann jedoch sehr wohl vorge-
gangen werden. Eine Verschmutzung erfolgt in besie-
delten Bereichen durch Abwasser, Abfall und Verkehr. 
Land- und forstwirtschaftlich genutzte Gebiete stellen 
durch Beweidung, Überdüngung und die Anwendung 
von Pestiziden Gefahrenquellen dar, Naturlandschaften 
durch Einrichtungen für Freizeit und Tourismus.

Wird ein Brunnen wasserrechtlich bewilligt, definiert 
die Behörde Vorgaben, damit das Wasser im Brunnen 
 genusstauglich ist und bleibt. Für den nötigen Schutz 
im Einzugsgebiet wird ein Wasserschutzgebiet mit in 
der Regel zwei Schutzzonen – eine für den Anlagen-
schutz und eine für den bakteriologischen Schutz – vor-
geschrieben. Für das Brunnenbauwerk geben Auflagen 
die Einhaltung des Standes der Technik vor. 

Erfolgt die Grundwasserbenutzung bewilligungsfrei, so 
müssen sich Betreibende selbst die Frage stellen, ob 
das Einzugsgebiet einen ausreichenden Schutz bietet 
und das Brunnenbauwerk „in Ordnung“ ist und die dafür 
notwendigen Vorkehrungen treffen.

Im Allgemeinen kann davon ausgegangen werden, 
dass mit zunehmender Tiefe das Grundwasser bes-
ser g eschützt ist. Positiv zu werten ist auch, wenn der 
Wasser spiegel im Brunnen nach Niederschlägen erst 
verzögert ansteigt.

Leider erfüllt ein Großteil der bewilligungsfreien Haus-
brunnen aufgrund eines mangelhaften baulichen Zu-
stands nicht die erforderlichen Qualitätsstandards. Ein 
dem Stand der Technik entsprechendes Brunnenbau-
werk besteht aus einem möglichst glatt betonierten 
Schacht oder aus Schachtringen, deren Fugen dicht inei-
nandergreifen. In den Brunnenraum hineinragende Wur-
zeln oder Erdschlieren an der Wand sind ein Warnsignal.

Der Schacht ist mindestens 30 cm über die Geländeober-
kante hochzuziehen, sodass Oberflächenwässer nicht 
eindringen können. Die versperrbare und mit einer um-

laufenden Dichtung versehene Schachtabdeckung muss 
über eine Belüftung mit Dunsthut und Insektenschutzgit-
ter verfügen, Kabel- und Rohrdurchführungen sind dicht 
auszuführen.

Nicht der Grundwasserchemismus, sondern bakteriolo-
gische Verunreinigungen sind meist der Grund, für ein 
nicht mehr genusstaugliches Brunnenwasser.

Ist das der Fall, so sind die Ursachen hierfür zu erfor-
schen. Liegen diese im Brunnenbauwerk, sollte man 
nicht eigenständig tätig werden, denn der falsche Ein-
satz von Chemikalien kann die Situation noch zusätzlich 
verschlimmern. Arbeiten im Schacht können darüber hi-
naus zu einer Kohlenmonoxid oder -dioxidvergiftung, bis 
hin zum Tod durch Ersticken führen. Für die Brunnenrei-
nigung ausgebildete Personen sind beispielsweise unter 
www.brunnenmeister.at zu finden. 

Die Wasserwirtschaftsabteilungen der einzelnen Bun-
desländer bieten umfangreiche Informationen zum The-
ma Hausbrunnen. Die steirische Informationsbroschüre 
ist unter www.wasserwirtschaft.steiermark.at unter 
dem Punkt „Hausbrunnen und Quellen“ zu finden.

FOTO Hausbrunnen, © S. Bumba.HA
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In Österreich ist die Benut-
zung des Grundwassers für 
den notwendigen Haus- und 
Wirtschaftsbedarf grundsätz-
lich bewilligungsfrei, wenn  
die Entnahme in einem an-
ge messenen Verhältnis zum 
eigenen Grund steht. 
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WAS IST
WASSER?

Wasser ist mehr als „nur“ H2O. Für viele Menschen  
steht reines Wasser synonym für ein sauberes Trinkwasser 
und es begleitet uns unser ganzes Leben lang.

11.1  TRINKWASSER UND  
MINERALWASSER

T R I N K WAS SE R 

Es wird aus unterschiedlichen Systemen erschlossen, 
zum größten Teil aus Brunnen oder Quellen. Es ist häufig 
reich an Kalzium, Magnesium, Kalium, Eisen und  Natrium 
und muss frei von Keimen sein. Reines Wasser muss 
entsprechend der Trinkwasserverordnung bestimmte 

FOTO Gebirgsbach, © O. Baumgartner.

Mindestanforderungen erfüllen. Diese beinhalten auch 
Obergrenzen für Nitrat (50 mg/l), Pestizide, Kupfer, Bor 
und andere Schadstoffe.

N ATÜR L I C HES M I N E R ALWAS SE R 

Natürliches Mineralwasser ist ein Grundwasser, das aus 
tiefliegenden Grundwasserschichten stammt. Durch 
den langen Weg und die lange Verweildauer im Boden 
werden Verunreinigungen herausgefiltert und Mineral-
stoffe wie Kalzium und Magnesium aus dem Boden ge-
löst und aufgenommen. Mineralwasser wird aus Quellen Fo

to
: 

©
 B

ild
 v

on
 T

os
hi

ha
ru

 W
at

an
ab

e 
au

f 
P

ix
ab

ay
 

32 33WASSER

LK STEIERMARK

UNSER

WAS IST WASSER?KAPITEL 11



oder Brunnen gewonnen und muss bestimmte Inhalts-
stoffe aufweisen. Unterschieden werden Mineralwäs-
ser mit sehr geringem, geringem und hohem Gehalt an 
 Mineralien. Z.  B. muss kalziumhaltiges Mineralwasser 
einen Mindestgehalt von 150 mg Kalzium je Liter und 
ein magnesiumhaltiges mindestens 50 mg Magnesium 
je Liter aufweisen (Quelle: Stammfassung Mineralwas-
ser und Quellwasser, VO 1999).

11.2 WASSERFAKTEN

WAS SE R T R I N K EN M AC HT LE I STUN GSFÄH I G

Trinkt man zu wenig, sinkt die Konzentrationsfähigkeit 
um ein Drittel. Daher ist es vor allem bei hohen Tempera-

turen und beim Sport notwendig, ausreichend zu trinken. 
Der durchschnittliche, gesunde Erwachsene gibt bei 
ganz normaler Betätigung pro Tag etwa 2,5 Liter Flüssig-
keit ab. Davon werden ca. 60 % über die Nieren, 20 % 
über die Haut, 16 % über die Lungen und in etwa 4 % 
über den Darm ausgeschieden1. 

WAS SE R T R I N K EN N I C HT VE RGES SEN

Wasser muss sichtbar sein – am besten die Wasserfla-
sche immer dabeihaben und so aufstellen, dass sie im 
Sichtfeld verbleibt. Eine Wasserflasche, die man immer 
wieder verwendet, tut auch der Umwelt gut.

WAS SE R ZUM ES SEN

Der tägliche Wasserbedarf wird nicht nur durchs 
 Wassertrinken gedeckt, auch Gemüse hat einen hohen 
 Wasseranteil. Zu den absoluten Spitzenreitern zählen 

Gurken (96 %), Tomaten und Kohlrabi (je 94 %). Nicht zu 
vergessen ist Obst als Wasserlieferant: Wassermelonen 
haben einen Wasseranteil von 95 %, Äpfel sind mit 85 % 
und Bananen mit 74 % ebenfalls reichhaltige Quellen.

11.3  WASSERBEDARF 
UND WASSERNUTZUNG  
IN ÖSTERREICH

Pro Jahr steht in Österreich durch Niederschläge (durch-
schnittlich ca. 1.200 mm/m² im Jahr) rund 99  Mrd. 
Kubik meter Wasser zur Verfügung. Der  gesamte 
jährliche Wasserbedarf in Österreich liegt bei etwa 
3,1 Mrd. m3. Davon entfallen rund 72 % auf Gewerbe- 
und  Industriebedarf (inkl. ausgewählter Dienstleistun-
gen), rund 24 % auf die Wasserversorgung inklusive 
mitversorgter Industrie, Gewerbe und die Eigenförde-
rung von Privathaushalten sowie ein Anteil von 4 % auf 
die Eigenförderung der Landwirtschaft (BML2, 2021)

Neben diesen direkten Entnahmen wird Wasser 
jedoch auch noch auf viele andere Arten genutzt. Bei-
spielsweise als Mittel zur Energiegewinnung: 65 % des 
Strombedarfs werden durch Wasserkraftwerke  gedeckt.

Der direkte Wasserverbrauch, den jede/-r Österrei-
cher:in für Trinken, Duschen, Waschen, Kochen etc. 
verbraucht, beträgt etwa 150 Liter pro Tag. Unter Einbe-
ziehung von Gewerbe, Industrie oder Großverbrauchern 
erhöht sich dieser Wert auf 260 Liter/Tag.

Die meisten österreichischen Haushalte bezie-
hen ihr Trinkwasser über zentrale Wasserversorgungs-
anlagen. Zirka 13 % der österreichischen Bevölkerung 
haben einen Hausbrunnen oder sind an kleineren Was-
sergenossenschaften beteiligt. Insbesondere für Haus-
brunnen gilt, dass diese von Kläranlagen, Jauchengru-
ben, Sicker- und Senkgruben sowie Düngerstätten so 
weit entfernt sein sollen, dass keine Gefahr einer Ver-
unreinigung gegeben ist.

FOTO Unterirdisches Wasservorkommen, © S. Bumba.

Selbst bei unbelastetem Wasser aus Quellen und 
Brunnen kann es nach starken Niederschlägen zu vor-
übergehend erhöhten Werten von schädlichen Inhalts-
stoffen sowie bakteriologischen Problemen kommen. 
Hausbrunnen sollten deshalb mindestens alle fünf Jah-
re auf die Trinkwasserqualität hin überprüft werden.

Für öffentliche Wasserversorger sind zur Quali-
tätssicherung die Untersuchungshäufigkeit und der 
 Untersuchungsumfang in der Trinkwasserverordnung 
und im österreichischen Lebensmittelbuch festgelegt. 

Eine vollständige Trinkwasseruntersuchung setzt sich 
aus drei Komponenten zusammen:
•  Bakteriologische Analyse
•   Chemisch-physikalische Analyse
•  Lokalaugenschein (Ortsbefund)

Eine bakteriologische Analyse beinhaltet z.  B. eine 
Überprüfung auf Verunreinigungen durch Escherichia 
coli und Enterokokken Bakterien, die im Darm und Urin 
vorkommen. 

Zur chemisch-physikalischen Untersuchung zählt unter 
anderem die Überprüfung des: Kalzium-, Magnesium-, 
Ammonium-, Nitrit-, Nitrat-, Chlorid- und pH-Werts 
sowie der Temperatur, der Farbe, des Aussehens und 
des Geschmacks. 

Beim Lokalaugenschein findet unter anderem eine 
Überprüfung des Filters, der Wasseraufbereitung und 
des Wasserstandes statt sowie eine Messung der 
Brunnentiefe.

1 H T T P S : / / W W W. E U C E L L . D E / E R N A E H R U N G / E R N A E H R U N G S - 

L E X I KO N / WA S S E R H A U S H A LT. H T M L
2 H T T P S : / / I N F O. B M L .G V. AT/ T H E M E N / WA S S E R / WA S S E R - 

O E S T E R R E I C H / Z A H L E N / WA S S E R W I R T S C H A F T- Z A H L E N - U N D - 

FA K T E N - 2 0 21. H T M .
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Wieviel Wasser ist notwendig, um 1 kg Trockensubs-
tanz (TS) zu bilden? Die Bildung von Zucker aus Wasser, 
 Kohlendioxid und Sonnenlicht ist eine der wichtigsten 
 chemischen Reaktionen für das Leben auf der Erde.  
Dazu braucht es Pflanzenzellen, die mit dieser Fähigkeit 
aus gestattet sind, unsere Sonne als Energielieferant  
sowie Wasser und Kohlendioxid.

PHOTOSYNTHESE 

(STARK VEREINFACHT DARGESTELLT):

6 CO2 + 6 H2O + Lichtenergie = C6H12O6 + 6 O2

Kohlendioxid + Wasser + Sonne = Zucker (Glucose)  
+ Sauerstoff

Wasser leistet in diesem Fall einen essenziellen Beitrag 
für diesen Prozess. Darüber hinaus erfüllt Wasser viele 
wichtige Funktionen im Stoffwechsel der meisten Lebe-
wesen als Lösungs- und Transportmittel für Nährstoffe, 
als Kühlmittel etc. 

WASSER UND

PFLANZLICHE
„Pflanzen transportieren Wasser in weit höherem Maße, 
als sie für Stoffwechselvorgänge und Kohlendioxid-Assi-
milation benötigen“, Ehlers, 1997.3

Wasser wird von den Wurzeln aufgenommen und 
zu den Blättern geleitet. In den Blättern wird das Was-
ser in Wasserdampf umgewandelt und verlässt durch 
die Spaltöffnungen die Pflanze. Bei dieser Abgabe wird 
parallel Kohlendioxid aus der Luft aufgenommen. Diese 
Vorgänge laufen über die Spaltöffnungen, die sich meist 
auf der Blattunterseite befinden, ab.

Der Gasaustausch zwischen Wasserdampf und Kohlendi-
oxid verläuft gegenläufig. Nur durch die geöffneten Spalt-
öffnungen kann Wasser abgegeben und Kohlendioxid 
aufgenommen werden. Der Wasserverbrauch und die 
Produktion von Pflanzenmasse (= Pflanzenwachstum) 
sind untrennbar miteinander verbunden. Ohne Wasser 
und Kohlendioxid (und Energie) kann keine Biomasse ge-
bildet werden.

Steigt die Sonneneinstrahlung (Strahlungsinten-
sität, Temperatur), so steigt auch die Wasserabgabe 
durch die Pflanze. Die Aufnahme von Kohlendioxid durch 
die Pflanze steigt jedoch ab einer bestimmten Temperatur  
(= Strahlungsintensität) nicht in gleichem Ausmaß. 

3 E H L E R S W. :  Z U M T R A N S P I R AT I O N S KO E F F I Z I E N T E N V O N K U LT U R -

P F L A N Z E N U N T E R F E L D B E D I N G U N G E N ,  I N :  P F L A N Z E N B A U W I S S E N -

S C H A F T E N 1  ( 3 ) ,  S .  9 7  -  10 8

FOTOS Projekt BMON, Grazer Feld, @ A. Bernsteiner.

Aufgrund der Sommertrockenheit und den klimatischen 
 Veränderungen wurde auch das Grazer Feld zur Datener hebung 
im Rahmen des BMON-Projektes („Bodenfeuchte-Monitor“) 
herangezogen. Das Projekt für die terrestrischen Messungen 
wurde vom Bundesministerium (Leitung: DIin  Gabriele Fuchs) 

gemeinsam mit der Umweltberatung umgesetzt.

LITERATUR: Wasser im Boden, Sammelband zur quanti-
t ativen Erfassung und Auswertung bodenphysikalischer 
 Größen anlässlich 25 Jahre Bodenwasserbeobachtung. 
https://info.bml.gv.at
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ABBILDUNG 10 Photosynthese, Quelle: glossar.wein.plus/photosynthese.
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Hierbei unterscheiden sich viele Pflanzen untereinander: 
es gibt Pflanzen, die die Aufnahme von Kohlendioxid be-
reits bei relativ niedrigen Temperaturen einstellen. Solche 
Pflanzen wachsen meist an kühleren Standorten.  Andere 
Pflanzen können noch bei relativ hohen Temperaturen 
Kohlendioxid aufnehmen, dazu gehört z.  B. der Mais. 
Durch diese Eigenschaft können diese Pflanzen auch bei 
höheren Temperaturen noch Biomasse bilden. Dadurch 
lassen sich die höheren Erträge von Mais etwa im Ver-
gleich zu Getreide in unseren Ackerbaugebieten erklären.

Das Kohlendioxid ist ein wichtiger Baustein für Zucker. 
Bei der sogenannten Photosynthese entsteht aus Kohlen-
dioxid und Wasser Zucker und in weiterer Folge  Stärke. 
Diese Produktion von Pflanzenmasse wird allgemein als 
Pflanzenwachstum bezeichnet. Das Wasser liefert also 
neben der Transportfunktion in der Pflanze wichtige Bau-
teile für die Zuckerproduktion.

Ist zu wenig Wasser vorhanden und/oder sind die Tempe-
raturen für eine Verarbeitung von Kohlendioxid zu hoch, 
so schließen die Pflanzen ihre Spaltöffnungen und stellen 
die Produktion von Zucker/Biomasse, also das Wachs-
tum, ein. Diesen Zustand erkennt man daran, dass die 
Pflanzen schlaff werden, welken und sich zusammenzie-
hen. Sie verkleinern ihre Oberfläche, um weniger Wasser 
an die Luft abgeben zu müssen. Steigen die Tempera-
turen weiter an, kommt es zu Blattverbrennungen – die 
Blätter sterben dann teilweise oder ganz ab.

Betrachtet man das Wachstum von Pflanzen unter diesen 
Gesichtspunkten, stellen sich die Fragen: Wie viel Was-
ser benötigt eine bestimmte Pflanze für ihr Wachstum, 
oder wie viel Wasser benötigt eine Pflanze zur Herstel-
lung von z. B. 1.000 kg Ertrag? Dieser Zusammenhang 
wird im deutschen Sprachraum als „Transpirationskoeffi-
zient“ bezeichnet. Im englischen Sprachraum wird der et-
was treffendere Ausdruck „water use efficiency“ (über-
setzt: Wassernutzungseffizienz) verwendet. Dieser Wert 
gibt an, wie viel Liter Wasser eine Pflanze zur Herstellung 
von 1 Kilogramm Trockenmasse benötigt.

Dieses Konzept unterliegt einem theoretischen 
Denkansatz, da ideale Wachstumsbedingungen in der 

Natur nur sehr selten vorkommen. Für ihr Wachstum be-
nötigt die Pflanze Nährstoffe und die Verfügbarkeit dieser 
sowie von Wasser und Kohlendioxid ist wiederum von 
mehreren Umweltfaktoren abhängig, nicht ausschließlich 
von der Außentemperatur und dem Wasserangebot.

Im Pflanzenbau wird versucht, für die jeweilige Kultur 
„ideale“ Umweltbedingungen zu schaffen. Die Boden-
bearbeitung dient zur Lockerung und Mischung des 
 Bodens, wodurch das Wurzelwachstum angeregt und 
erleichtert werden soll, damit die Pflanzen Nährstoffe 
und Wasser besser erreichen und aufnehmen können. 
Das Nährstoffangebot wird durch eine gezielte Zufuhr 
von Nährstoffen durch die Düngung verbessert. Der 
Pflanzenschutz soll den Stress der Pflanzen, ausgelöst 
durch Schädlinge bzw. Konkurrenten reduzieren, Her-
bizide sollen eine Konkurrenz durch andere Pflanzen 
verhindern. Saatstärke und die exakte Ablage von Saat-
körnern sollen jeder einzelnen Pflanze passende Um-
weltbedingungen, ausreichend Platz an der Sonne und 
damit optimale Wachstumsbedingungen verschaffen. 
Durch die Auswahl geeigneter „angepasster“ Pflanzen-
arten und Sorten wird ebenfalls auf herrschende Um-
weltbedingungen Rücksicht genommen. Nicht zuletzt 
wird die Wasserversorgung durch Bewässerung opti-
mal an den Pflanzenbedarf angepasst, wobei das Was-
serangebot der Natur gezielt ergänzt wird. 

Das sind nur einige Punkte der vielen Pflanzen-
baumaßnahmen, die eingesetzt werden, um die Wachs-
tumsbedingungen unserer Kulturpflanzen zu verbessern. 
Die einzelnen Systeme sind komplex, da auch das 
Wetter als Unbekannte in diese Planungen einbezogen 
 werden muss.

Obwohl viel Wissen über die Photosynthese vorliegt 
und obwohl über Wurzeln, Boden und Pflanzenbau viel 
geforscht und getestet wird, ist unser Wissen über die 
 Bedeutung des Wassers und seine Auswirkungen auf 
den Pflanzenertrag noch immer sehr mangelhaft. Die 
vielen Wechselwirkungen, aber auch die vielen Möglich-
keiten der Pflanzen auf Wassermangel zu regieren, las-
sen noch viele Fragen offen. Nur eines wissen wir sicher: 
Ohne Wasser geht (fast) gar nichts!

12.1  BODENWASSER

Das Bodenwasser ist neben den Feststoffen und der 
 Bodenluft ein Hauptbestandteil des Bodens. Es macht 
ca. 25 % des Bodenvolumens aus. 

Quellen für die Wasserzufuhr in den Boden sind Nieder-
schläge, Grundwasser und zu einem geringen Anteil die 
Kondensation von Wasser aus der Atmosphäre. Wird 
durch Niederschlag mehr Wasser angeliefert, als der 
Boden aufnehmen und weiterleiten kann, fließt der 
Überschuss als Oberflächenwasser ab. Der Abfluss ist 
umso stärker, je höher die Niederschlagsmengen sind, 
je steiler die Fläche ist und je langsamer der Boden das 
Wasser aufnehmen kann. Die Aufnahmerate hängt von 
der Porengröße und der Wassersättigung ab. Ton- und 
schluffreiche Böden, die bereits wassergesättigt sind, 
leiten den größten Teil als Oberflächenwasser ab, wäh-
rend ein trockener Sandboden sehr viel Niederschlag 
aufnehmen und durchleiten kann. Das Oberflächenwas-
ser ist eine der wesentlichen Ursachen für die Erosion.

Wenn das Wasser den gesamten Porenraum erfüllt, be-
zeichnet man diesen Zustand als wassergesättigt. Das 
Wasser ist in den Poren des Bodens jedoch nur teilwei-
se frei beweglich. Ein Teil dieses Wassers ist sehr stark 
an den Boden gebunden. Jenes Wasser, das nach oder 
während eines Niederschlags vom Boden nicht gehalten 
werden kann, ist das Sickerwasser, während jenes Was-
ser, das entgegen der Schwerkraft „hängen bleibt“, als 
Haftwasser (Bodenfeuchte) bezeichnet wird. Das Kapillar-
wasser ist jenes Wasser, dass entgegen der Schwerkraft 
vom Grundwasser in die darüberliegende Bodenzone auf-
steigen kann. Gelangt Sickerwasser auf eine Schicht mit 
schlechter Wasserleitfähigkeit, so bildet sich Grund- oder 
Stauwasser. Dieses Wasser wird nicht durch die Bodenma-
trix festgehalten und kann im Fall einer Dränung frei abflie-
ßen. Es wird daher auch als „freies Wasser“ bezeichnet. 

Die Geschwindigkeit, mit der sich das Wasser durch den 
Boden bewegt, hängt von dessen Wasserleitfähigkeit 
ab. Bei einer Wassersättigung des Bodens kommt es zur 
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ABBILDUNG 11 Der Bodenwasseranteil beträgt ca. 25 %.

Grundwasserneubildung. Eine bedeutende Grundwas-
serneubildungszeit, z. B. in der südlichen Steiermark, ist 
das Frühjahr. Durch die im Boden ablaufenden Prozesse 
wie Filtration, Fällung, Adsorption, mikrobieller Abbau 
etc. kommt es zu einer Reduktion unerwünschter Stoffe 
im Sickerwasser. Gleichzeitig kommt es in dieser Phase 
zur Anreicherung von im Boden gelösten (Mineral-)Stof-
fen wie Kalzium, Magnesium und Nitrat.

ABBILDUNG 12 Das Bodenwasser.
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Wieviel Wasser für die Pflanzen zur Verfügung steht, 
hängt stark von der Bodenart ab. Die Wasserhaltefä-
higkeit eines Bodens steht in direkter Beziehung zur 
Verteilung der Porengrößen. Mit abnehmendem Poren-
durchmesser wird das Wasser stärker in diesen Poren 
gebunden. Je kleiner der Porendurchmesser, desto hö-
her ist die Wasserspannung, mit der das Wasser im Bo-
den festgehalten wird.

Beim Austrocknen eines Bodens fließt zuerst das 
freie Wasser ab, bis der Boden das enthaltene Wasser 
gerade noch halten kann. Dieser Gleichgewichtszu-
stand wird bei Sandböden schneller erreicht als bei Ton-

böden. Die dabei im Boden enthaltene Wassermenge 
wird als Feldkapazität (FK) bezeichnet. Die Wasserspan-
nung liegt hier in Abhängigkeit von der Bodenmatrix bei 
 einem pF-Wert zwischen 1,8 und 2,5. Dann wird das 
 gebundene Kapillar wasser aus den größeren Hohlräu-
men und schließlich jenes aus den kleineren Hohlräu-
men so  lange entzogen, bis die Pflanzen das Wasser 
nicht mehr weiter entziehen können. Spätestens ab 
 dieser Wasserspannung (pF 4,2) beginnen die Pflanzen 
zu welken, weshalb dieser Zustand auch als permanen-
ter Welkepunkt (PWP) bezeichnet wird. 

Der Zusammenhang zwischen Wassergehalt und Was-
serspannung wird in der Wasserspannungskurve darge-
stellt. Der Wassergehalt wird in Vol.-% und die Wasser-
spannung als pF-Wert (logarithmisch) angegeben.

ABBILDUNG 13  Wasserspannungskurven für Sand, tonigen Schluff und Ton. Quelle: H. Holzner, Boden und Klima, 2008.

In Abbildung 13 ist ersichtlich, dass verschiedene  Böden 
unterschiedliche Mengen an pflanzenverfügbarem 
 Wasser speichern können. Geht man davon aus, dass 
das Wasser zwischen pF 1,8 und pF 4,2 pflanzenverfüg-
bar ist, dann entspricht dies in einem Sandboden einem 
Wassergehalt im Bereich zwischen 7,5 bis 0,7 Vol.-%. Bei 
einem Bodenvolumen von 3.000 Kubikmetern (= 1 ha 
mit 30 cm Krumentiefe) können also maximal 203 Kubik-
meter Wasser für die Pflanzen zur Verfügung stehen.

In einem Tonboden reicht die Spanne des Wasser-
gehalts, bei dem das Wasser pflanzenverfügbar ist, von 
48,5 bis 31,8 Vol.-%. Dies entspricht einer Wassermenge 
von 502 Kubikmetern. Ein Tonboden kann damit mehr als 
doppelt so viel Wasser für die Pflanzen speichern als ein 
Sandboden.

Den günstigsten Kurvenverlauf zeigen mittelschwere Bö-
den wie z. B. ein toniger Schluff. Hier liegt der pflanzen-
verfügbare Wassergehalt zwischen 39,2 und 10,1 Vol.-%, 
was einer Wassermenge von 875 Kubikmetern entspricht.

12.3  BEWÄSSERUNG IN DER 
LANDWIRTSCHAFT

Für die Bewirtschaftung landwirtschaftlicher Kultu-
ren bildet eine bestmögliche Wasserverfügbarkeit die 
Basis, um zufriedenstellende Erträge zu erzielen. Un-
zureichende Niederschlagsverhältnisse in Menge und 
zeitlicher Verteilung erfordern zunehmend eine gezielte 
Bewässerung bestimmter landwirtschaftlicher Kulturen.

Der überwiegende Teil der pflanzlichen Produktion der 
österreichischen Landwirtschaft kann den Wasserbe-
darf ohne Bewässerung decken. Der Anteil der bewäs-
serten Fläche an der gesamten landwirtschaftlichen 
Fläche wurde im Jahr 2010 auf rund 2 % geschätzt und 
ist regional sehr unterschiedlich, wobei sich der über-
wiegende Anteil der zu bewässernden Flächen im nie-
derschlagsarmen Osten des Bundesgebietes befindet. 

Der Vergleich der Auswertungen zu den Agrarstruktur-
erhebungen 2010 und 2016 zeigt, dass das Ausmaß 
der bewässerbaren Fläche, also jener Fläche, die mit 
vorhandener Bewässerungsinfrastruktur und vorhande-
nem Wasserdargebot bewässert werden könnte, zuge-
nommen hat.

Landwirtschaftliche Wasserentnahmen zum Zweck der 
Bewässerung und für die Tierhaltung können nach wie 
vor nur abgeschätzt werden. Die Eigenentnahmen für 
Bewässerungszwecke betragen rund 57 Mio. m³/Jahr, 
für die Tierhaltung sind es rund 28 Mio. m³/Jahr. Der 
Wasserbedarf der Landwirtschaft für Bewässerung 
rund 69 Mio. m³/a, für Vieh rund 55 Mio. m³/a, also 
 insgesamt rund 124 Mio. m³/a.

Bislang habe es – auf Grundwasserkörper be-
zogen – keine Übernutzungen gegeben. Aufgrund des 
Klimawandels könnte aber mittelfristig die Grundwas-
serneubildungsrate zurückgehen. 

FOTO Bewässerung von Feldgemüse, © A. Bernsteiner.
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Im Osten Österreichs könnte sich diese Problematik hin-
sichtlich des mengenmäßigen Zustands noch verschär-
fen. Wasserentnahmen für Bewässerungszwecke sind 
derzeit nur für den Osten und Südosten Österreichs von 
Bedeutung ( Quelle: „Gemeinsame Agrarpolitik 2020+“ 
vom Umweltbundesamt 2019).

In Österreich dominiert nach wie vor die Sprinklerbe-
wässerung, die mit relativ hohem Wasserverbrauch 
und geringerer Effizienz verbunden ist als die ver-
gleichsweise effektivere Tröpfchenbewässerung. Die-
se wird jedoch seit 2016 immer häufiger eingesetzt. Im 
Jahr 2016 nutzten 2.357 Betriebe das Grundwasser aus 
dem eigenen Brunnen für die Bewässerung, 1.173 Be-
triebe entnahmen Wasser aus gemeinsamen Wasser-
versorgungsnetzen und 1.289 Betriebe deckten ihren 
Wasserbedarf durch Entnahmen aus Oberflächenge-
wässern. Ein Vergleich der Pflanzenproduktion auf be-
wässerbaren und nicht bewässerbaren Flächen zeigte, 

dass alle Kulturen in beiden Kategorien vertreten sind, 
aber in einer unterschiedlichen Verteilung.

Gemüsebau und Kulturen mit hohen Deckungs-
beiträgen (Saatgut, Pflanzgut, Gemüse) weisen auf be-
wässerbaren Flächen einen deutlich höheren Flächen-
anteil aus. Der durchschnittliche Standard-Output 
beträgt 1.290 Euro je Hektar für nicht bewässerbare 
Flächen und 2.990 Euro je Hektar für bewässerbare Flä-
chen. Diese deutlichen Unterschiede ergeben sich durch 
die Möglichkeit der Mehrfachnutzung. Auf bewässerten 
Flächen können in einer Vegetationsperiode durchaus 
mehrere Ernten im Jahr erzielt werden. Dem hohen wirt-
schaftlichen Vorteil stehen allerdings höhere  Kosten auf-
grund der Bewässerung gegenüber, sodass die Frucht-
folgen und der gesamte betriebliche Produktions ablauf 
angepasst werden müssen, um  Produkte mit entspre-
chender Qualität erzeugen zu können.

Es kann davon ausgegangen werden, dass die 
Nachfrage nach Bewässerung in landwirtschaftlichen 

ABBILDUNG 14  Einfluss der Bodenart auf die Wasserversorgung. Quelle: Thünen Working Paper 85. ABBILDUNG 15 Bewässerungsgebiete in Österreich. Quelle: Betriebsgesellschaft Marchfeldkanal.

Kulturen in Österreich zunehmen wird, in einzelnen 
Regionen vermutlich deutlich. Der Ausbau von Bewäs-
serungsinfrastruktur wird vorangetrieben, nicht nur in 
Ackerbaugebieten, sondern auch in Dauerkulturen. 
Aufgrund des Klimawandels wird die Niederwasserfüh-
rung der Fließgewässer in Zeiten mit Bewässerungs-
bedarf zukünftig tendenziell abnehmen. In mehreren 
Bundesländern wurden in diesem Zusammenhang in 
den letzten Jahren Leitlinien für die landwirtschaftliche 
Bewässerung erstellt, in denen Vorgaben und Kriterien 
für die Entnahme aus Oberflächengewässern definiert 
sind. Bei größeren Bewässerungsmengen wird zu-
künftig statt der direkten Entnahme aus Oberflächen-
gewässern vermehrt die Errichtung von Speichertei-
chen erforderlich sein. Damit wird sichergestellt, dass 

das notwendige Bewässerungswasser in Zeiten aus-
reichender Wasserführung gespeichert wird und die 
Fließgewässer in Phasen der Niederwasserführung 
 geschützt werden.

Grundsätzlich sind bei der Bewässerung der Was-
serbedarf der Kulturpflanze, die nutzbare Feldkapazität 
(nFK), also jene Wassermenge, die gegen die Schwer-
kraft vom Boden gehalten wird und pflanzenverfügbar 
ist, sowie die aktuelle Bodenfeuchte im Wurzelhorizont 
zu berücksichtigen. Dazu kommen Wetterprognosen, 
die Daten der Richtlinien für sachgerechte Dünung und 
etwaige länderspezifische rechtliche Rahmenbedingun-
gen (z.  B. Grundwasserschutzprogramm Graz bis Bad 
Radkersburg).

BODENART S SI sL tL T IU

Tiefe effektiver Wurzelraum (cm)
60 70 100 100 100 110

nFK Vol% (= mm/dm Boden) 10 14 16 14 13 22

100 % nFK eff. Wurzelraum (mm) 60 100 160 140 130 242

50% nFK eff. Wurzelraum (mm)
30 50 80 70 65 121

Tage bis Grenze Trockenstress 
 erreicht bei 4 mm Verdunstung&/Tag

8 13 20 18 18 30

Gabenhöhe (mm) bis Maximum,  
inkl. Verlustausgleich 20 33 42 42 42 42

Tage mit guter Wasserversorgung 
bei 4 mm Verdunstung pro Tag

5 8 10 10 10 10

BEWÄSSERUNGSGEBIETE IN ÖSTERREICH

 EINFLUSS DER BODENART AUF DIE WASSERVERSORGUNG
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12.4  WINTERHARTE BEGRÜNUNGEN 
RICHTIG FÜHREN – SCHÜTZT 
AUCH DAS GRUNDWASSER!

Winterharte Begrünungen stellen im Vergleich zu ab-
frostenden Begrünungen eine größere Herausforderung 
für den/die Landwirt:in dar. Winterharte Begrünungen 
haben nachweislich den Vorteil, dass sie Stickstoff vor 
dem Austrag ins Grundwasser bewahren. Wesentlich 
dafür ist, dass sie eine entsprechende Entwicklung vor 
dem Winter mit guter Bodenbedeckung und Wurzelbil-
dung zeigen. Bei später Aussaat nach Mitte Oktober ist 
nur noch Grünschnittroggen oder beispielsweise eine 
Mischung mit Perko PVH sinnvoll.

Ein weiterer Vorteil von winterharten Begrünungen ist, 
dass damit die Bodenbedeckung und die Lebendverbau-
ung des zuvor gelockerten Bodens erhöht bzw. stabili-
siert wird. Das wirkt sich positiv auf die Wasserinfiltrati-
on und die Wasserspeicherung aus. Schlussendlich wird 
damit ein wesentlich besserer Erosionsschutz sicherge-
stellt als bei einer gewöhnlichen Schwarzbrache. 

Wie in Abbildung 16 dargestellt, sind die Nitratwerte 
ohne Begrünung bei der Kontrolle am höchsten. Die 
höheren Werte bei Pflug sind damit erklärbar, dass 
die Feldaufgänge bei Grubber rascher erfolgten als bei 
Pflug, sodass bei Grubber eine höhere Biomasseproduk-
tion vonstattenging. Deutlich wird auch die sehr gute 
Nitratreduktion bei Grünschnittroggen, der allerdings in 
weiterer Folge bei der Beseitigung einen größeren Auf-
wand bedeutet. 

M AN AGE M ENT DE R FRÜH JAH RSAR BE ITEN –  

K E I N SC H M I E R EN!

Eines der wichtigsten Dinge ist das sorgfältige Beseitigen 
von Mulchteilen aus dem Keimwurzelbereich der zukünfti-
gen Kultur. Dazu gehört auch ein rechtzeitiges Beseitigen 
der Begrünung. Je stärker die Begrünung  angewachsen 
und entwickelt ist, wie es besonders bei Grünschnitt-

roggen der Fall sein kann, desto herausfordernder ist ihre 
Beseitigung und die nachfolgende Saat. Neben der Besei-
tigung, kann auch das Problem der späteren Stickstoffver-
fügbarkeit für die Kulturpflanze auftreten.

Wenn der Stickstoff bis zum 6-Blattstadium 
verzögert verfügbar ist, kann sich dies beispielsweise 
bei Mais negativ auf die zu dieser Zeit stattfindenden 
 Kolbenentwicklung auswirken. Auch die Abreife im 

Herbst kann sich damit verzögern. Im einjährigen Ver-
such wurden Kornfeuchtigkeitserhöhungen um bis zu 
2 % im Vergleich zur abfrostenden Variante  festgestellt. 

Die Beseitigung von grundwasserschützenden 
Gründecken soll bei möglichst trockenen Bodenver-
hältnissen stattfinden. Zum einen ist der Erfolg einer 
vollständigen Beseitigung der Begrünung höher und 
zum anderen wird ein Verschmieren vermieden. 

FOTO Vergleich der Begrünungsbeseitigung am 10. April 2020,  
links Scheibenegge und rechts Flachflügelschargrubber, © K. Mayer.

ABBILDUNG 16 Nitratwerte in einer Tiefe von 0–30 und 30–60 cm 
bei unterschiedlichen Begrünungsvarianten nach Ölkürbis am 16. 
März 2021, nach Grubber und Pflug auf einem mittelschweren Gley-
boden in Neustift bei Sebersdorf, Anlage am 22. September 2020, 
LK-Steiermark.

40

35

30

25

20

15

10

5

K
O

N
T

R
O

LL
E

GRUBBER

0-30 CM

30-60 CM PFLUG

K
O

N
T

R
O

LL
E

G
R

Ü
N

S
C

H
N

IT
T

 
R

O
G

G
E

N

G
R

Ü
N

S
C

H
N

IT
T

 
R

O
G

G
E

N

M
E

L
IO

R
A

T
IO

N
S

-R
E

T
T

IC
H

M
E

L
IO

R
A

T
IO

N
S

-R
E

T
T

IC
H

W
IN

T
E

R
W

IC
K

E

W
IN

T
E

R
W

IC
K

E

W
IC

K
-R

O
G

G
E

N

W
IC

K
-R

O
G

G
E

N

W
IN

T
E

R
-R

Ü
B

S
E

W
IN

T
E

R
-R

Ü
B

S
E

10

20

12

14

33

9

15

25 24

17

4

25

0

12

16

10

6

9

37

7

23

19

24

9
10

FOTO  Winterharte Gründecke, © F. Auer.

NITRATWERTE BEI UNTERSCHIEDLICHEN BEGRÜNUNGSVARIANTEN
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Ackerbauliche Maßnahmen wie Humusaufbau, Be-
grünungen, Mulch- und Direktsaaten und die Vermei-
dung von Verdichtungen erhöhen das Aufnahme- und 
Speichervermögen des Bodens. Dadurch steht mehr 
pflanzenverfügbares Wasser in Trockenperioden zur 
Verfügung. So können Ertragsdepressionen durch Was-
sermangel  reduziert bzw. Totalausfälle verhindert wer-
den. Gleichzeitig reduzieren diese Maßnahmen auch die 
Erosion und schützen vor Humus- und Bodenverlust. 
Zusätzlich wird das Kleinklima in Hitzeperioden positiv 
beeinflusst und mindert Hitzeschäden und Befruch-
tungsstörungen.

DER REGENWURM HILFT UNS AUCH BEIM  

WASSERRÜCKHALT

Ein Faktor, der den Wasserrückhalt im Boden beein-
flusst, ist die Infiltrationsrate. Diese gibt an, wie viel 
Wasser ein Boden pro Zeiteinheit aufnehmen kann. Je 
höher diese Infiltrationsrate ist, desto mehr Wasser wird 
in den Boden eindringen und nicht oberflächig abflie-
ßen. Ganz wesentlich in diesem Zusammenhang ist die 
Grabtätigkeit des Regenwurms. Die gebauten Röhren 
nehmen Wasser an der Bodenoberfläche auf und trans-
portieren es in tiefere Schichten. Sobald das Wasser 
in diesen Grobporen  abgeleitet ist, sorgen diese sofort 
wieder für die Belüftung des Bodens und verhindern so-
mit Sauerstoffmangel und Fäulnisprozesse. 

Ein weiterer beeinflussbarer Faktor ist die Lage-
rungsdichte des Bodens, die das Maß für Bodenver-
dichtungen darstellt. Bodenverdichtungen wirken sich 
bezüglich des Wasserhaushalts des Bodens doppelt 
negativ aus. Einerseits wird durch Bodenverdichtungen 
das Wasserspeichervermögen des Bodens reduziert, 
andererseits reduzieren Bodenverdichtungen die Infilt-
rationsrate und erhöhen den Oberflächenabfluss. Wei-
tere wichtige Kenngrößen, die auf das Porenvolumen 
des Bodens und auf den Oberflächenabfluss wirken, 
sind die Bodenart – also die Anteile an Sand, Schluff 
und Ton – die Hangneigung und die Hanglänge. Diese 
Faktoren sind allerdings von Landwirtinnen und Land-
wirten praktisch nur sehr eingeschränkt beeinflussbar. FOTO  Erosionsschutzversuch Jagerberg, © S. Neubauer.

Die Folgen des Klimawandels sind uns allen bekannt 
und in der Landwirtschaft deutlich spürbar. Dazu gehört 
beispielsweise die Zunahme von Starkniederschlags-

ereignissen, Hitzetagen und längeren Trockenperioden. 

PASSIVER HOCHWASSERSCHUTZ WIRD 

IMMER WICHTIGER

Von besonderem öffentlichen Interesse im Zusam-
menhang mit Wasserrückhalt in der Landschaft ist der 
Hochwasserschutz, auch passiver Hochwasserschutz 
genannt. Im Erosionsschutzversuch in Jagerberg in der 
Südoststeiermark konnte vom Bundesamt für Wasser-
wirtschaft Petzenkirchen eine Reduktion des Ober-
flächenabflusses von mehr als einem Drittel durch den 
Einsatz der Grubbervariante im Vergleich zur Pflugvarian-
te nachgewiesen werden.

Dadurch werden Hochwasserwellen im nächsten 
Bach und Fluss abgeflacht und somit nicht nur Wohn- 
und Gewerbegebiete geschützt, sondern auch massive 
Schäden an landwirtschaftlichen Kulturen verhindert.

Begrünte Fließwege, Grünstreifen oder die Anlage 
von Mulden sind ebenfalls Maßnahmen, die den Was-
serrückhalt in der Landschaft fördern und den passiven 
Hochwasserschutz verstärken. 

Die Erhöhung des Wasserrückhalts unter Mitwirkung der 
Landwirtschaft ist das Gebot der Stunde. Trockenperio-
den können besser überstanden und massive Schäden 
durch Erosionen, Verschlämmungen und Hochwasser 
an Gebäuden, Infrastruktur und landwirtschaftlichen 
 Kulturen gemildert oder verhindert werden.

46
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FOTO  Andreas und Werner Baumhackl, © beigestellt.FOTO  Die Wasserschutzbauern, © A. Danner.

In der Steiermark leisten viele Bäuerinnen und Bauern 
schon lange Zeit wichtige Beiträge zum Grundwasser-
schutz. Die Wasserschutzbauern wollen diese Leis-
tungen in der  Öffentlichkeit sichtbar machen. Darüber 
hinaus sollen Landwirtinnen und Landwirte bei der Um-
setzung von Boden-, Erosions- und Wasserschutzprak-
tiken unterstützt werden.

Der Austausch von Erfahrungen wird durch Bei-
träge aus Wissenschaft und Forschung ergänzt, um die 
Mitgliedsbetriebe auf künftige Herausforderungen vor-
zubereiten. Als Wasserschutzbauer will man bewusst 
darauf aufmerksam machen, dass eine gesunde Land-
wirtschaft betrieben wird. Hoftafeln mit dem Schriftzug 
„Wasserschutzbauer“ sind Ansporn für weitere Land-
wirtinnen und Landwirte, am Projekt teilzunehmen. 

Nähere Infos unter: 
www.wasserschutzbauern.at

KURZBESCHREIBUNG DES BETRIEBS 

Betriebsspiegel: Circa 60 Hektar großer konven-
tioneller Feldfruchtbetrieb, angebaut werden Mais, 
Soja, Weizen, Kartoffeln, Kürbis, Kraut und Salat, zu-
dem werden 8 Hektar Wald bewirtschaftet.

Der Betrieb wurde bereits von unseren Groß-
eltern bewirtschaftet und seit 10 Jahren arbeitet 
nun auch unser Sohn im Vollerwerb mit. Wir haben 
uns auf den Salat- und Krautanbau spezialisiert, aber 
auch der Kartoffelanbau spielt eine wichtige  Rolle. 
Bei der Bodenbearbeitung sind wir bemüht, so scho-
nend wie möglich und bei optimalem Feuchtigkeits-
zustand zu arbeiten. Durch eine Reduzierung der 
Bodenbearbeitungstiefe wird versucht, vorhandene 
Strukturen und Regenwurmkanäle zu erhalten und 
 damit das Porenvolumen zu steigern. 

Gerade im Gemüsebau ist es eine große He-
rausforderung, auf die Verdichtung des  Bodens zu 
reagieren. Durch schonende Bearbeitung, Frucht-
folge, Begrünung und Zwischenfrüchte achten wir 
auf unsere Bodenqualität. Beim Maschineneinsatz 
arbeiten wir teilweise pfluglos und mit dem Grub-
ber versuchen wir, eine schonende Bodenbearbei-
tung zu  betreiben.

Auf einer Versuchsfläche wird, in Zusam- 
 menarbeit mit der Umweltberatung der Land-
wirtschafts kammer Steiermark,  Bioagenasol ein-
gesetzt. Bei der Ernte konnten mit diesem pflanz-
lichen Dünger gute Ergebnisse erzielt werden. Wir 
konnten zudem eine wesentliche Verbesserung 
des Bodenlebens feststellen.

14.1  DIE WASSERSCHUTZ- 
BAUERN

BEST- 
PRACTICE- 

BEISPIELE
8141  P R E M S TÄT T E N , 
B I E R B AU M  2 4

FAMILIE 
BAUMHACKL

B E T R I E B

BEST
PRACTICE 
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KURZBESCHREIBUNG DES BETRIEBS 

Betriebsspiegel: Ackerbaubetrieb mit kombi-
nierter Schweinehaltung. Die Hauptkulturen 
sind Mais, Getreide (Triticale) und Soja. Neben 
der Hauptfrucht Triticale werden auch alle ande-
ren Ackerflächen mit einer winterharten Grün-
decke bebaut. Mais und Soja in Hanglagen sind 
im Frühjahr durch Erosion bei Starkregen ge-
fährdet. Als zielführende Erosionsschutzmaß-
nahmen werden einerseits Schlagteilungen und 
andererseits der Anbau in Mulchsaatverfahren 
vorgenommen.

Ein 8 Hektar großes Feld wurde in drei 
Schläge aufgeteilt, daraus wurde ein Agroforst 
gemacht. Zwischen den Ackerschlägen befinden 
sich Grasstreifen mit schnellwüchsigen Bäumen 
mit zehn Metern Abstand innerhalb der Reihe. 
Dadurch wird verhindert, dass Oberflächenwas-
ser Fahrt aufnimmt. Die Grünstreifen mit Bäu-
men sind nicht nur Bremse, sondern fangen ero-
dierte Bodenteilchen auf. 

Andere steile Flächen werden in Schläge 
unterteilt und zur Hälfte mit Getreide bebaut, um 
die Hanglänge zu verkürzen.

Seit vier Jahren wird am Betrieb pfluglos 
gearbeitet. Die winterharte Begrünung wird zwei 
bis drei Wochen vor der Saat drei bis vier Zen-
timeter tief gefräst. Nach der Flächenrotte wird 
mit Mulchsaattechnik gesät. Dadurch nimmt der 
Boden das Wasser besser auf, weniger davon 
fließt oberflächlich ab.

FOTO  August Friedl, © beigestellt.

FOTO  Begrünungsversuch, © K. Mayer.

FOTO  Alois Rath, © K. Mayer.

KURZBESCHREIBUNG DES BETRIEBS 

Ackerbaubetrieb mit Mastschweinehaltung. Alois 
Rath bewirtschaftet rund 50 Hektar Ackerland mit 
Mais als dominierender Kultur. Daneben werden 
Ölkürbis, Zuckerrüben und Soja angebaut. Die 
Schweinehaltung umfasst 340 Mastplätze.

Um das Wasserspeichervermögen der Bö-
den zu optimieren und den Anforderungen eines 
grundwasserverträglichen Ackerbaus zu entspre-
chen, werden großflächig Begrünungen angelegt 
und gezielt Begrünungsversuche durchgeführt. 
Diese sollen auch zu einer Verbesserung der Bo-
denstruktur beitragen. Ein wesentlicher Aspekt 
hierbei ist der Einsatz eines geeigneten Saatgutes. 
Die Beweggründe für den Anbau von Begrünungen 

sind vielfältig: Humusaufbau, Bodenlockerung, Ver-
minderung von Abschwemmungen, Futter für das 
Bodenleben etc. Weiters gilt es, Bearbeitungsmaß-
nahmen zu testen, die eine gute  Beseitigung der 
winterharten Begrünungen für den Frühjahrsanbau 
sicherstellen und die Kosten für den Maschinenein-
satz reduzieren. Die Praxisversuche werden mit Un-
terstützung der Pflanzenbau- und Umweltberatung 
der Landwirtschaftskammer durchgeführt.

In Kooperation mit den Jagdpächtern dienen 
die Begrünungen auch dazu, Rehe in den Wintermo-
naten gezielt aus den Wäldern zur Äsung zu bringen 
und den Wildverbiss zu reduzieren. 

Im nachfolgenden Foto wird der Begrünungsver-
such nach Ölkürbis mit fünf verschiedenen Begrü-
nungsvarianten im Vergleich zu einer Kontrollva-
riante gezeigt. Die Begrünungen wurden erstmalig 
Ende September 2020 nach dem Grubber bzw. 
Pflug angelegt.

8 2 7 2  B A D  WA LT E R S D O R F,  
N E U ST I F T  B E I  S E B E R S D O R F  2 3
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KURZBESCHREIBUNG DES BETRIEBS 

Es werden rund 17 Hektar Ackerfläche konventio-
nell bewirtschaftet.

FRUCHTFOLGE

Mais, Soja, Kürbis und Getreide

BESONDERHEITEN DES BETRIEBES

Nach der Betriebsübernahme 2010 wurde 2014 
die Schweinehaltung aufgelassen und der Bau-
ernhof seither als reiner Ackerbaubetrieb geführt.

Um den durch die fehlende Tierhaltung benötig-
ten Düngerbedarf teilweise zu decken, wurden 
Partnerschaften mittels Gülleverträgen mit Be-
trieben aus der nahen Umgebung getroffen. Die 
Kulturen werden zum Teil an die Biogasanlage, 
die sich in unmittelbarer Nähe befindet, geliefert, 
geerntet oder als Marktfrüchte an den Handel 
oder andere Betriebe verkauft.

Da für mich ein erfolgreicher Ackerbau 
sehr wichtig ist, legte ich mein Augenmerk in den 
letzten Jahren immer stärker auf die Anlage von 
Zwischenfrüchten. Diese werden in der Regel 
unmittelbar nach der Ernte der Hauptfrucht mit-
tels Grubber angelegt und je nach Witterungs-
lage mit einer Cambridge-Walze  angewalzt, um 
eine bessere Keimung und  einen schnelleren 
Aufgang zu erzielen.

Angebaut werden abfrostende und win-
terharte Begrünungen. Dadurch sind jährlich 
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zwischen 50 % und 65 % der Ackerflächen mit 
Zwischenfrüchten bedeckt. Die verwendeten 
Saatgutmischungen sind sehr vielfältig und be-
stehen zum Teil aus mehr als 13 verschieden 
Pflanzen, die als fertige Mischungen gekauft 
und selbst zusammengemischt werden. Die Zwi-
schenfrucht trägt nicht nur zum Humusaufbau 
und zur Bodenlockerung bei, eine dichte Zwi-
schenfrucht unterdrückt auch Unkräuter, was im 
optimalen Fall den Bedarf von Pflanzenschutz-
mitteln reduziert.

Die Stickstoffkonservierung im Herbst 
ist ein weiterer wichtiger Punkt, da dadurch die 
Nitratauswaschung sinkt. Stickstoff und Nähr-
stoffe werden über den Winter in der Biomas-
se und dem Boden gespeichert und können 
im Frühjahr von der Folgekultur als Nährstoffe 
aufgenommen werden. Ackerflächen, die mit 
Zwischenfrüchten bedeckt sind, sind durch den 
sich daraus ergebenden ausgeglichenen Was-
serhaushalt besser vor Austrocknung geschützt. 
Das dadurch vorhandene Wasser in der oberen 
Bodenschicht kann im Frühjahr von der Folge-
kultur genutzt werden.

Ein zusätzlicher und positiver Nebenef-
fekt der Begrünung ist die Bereitstellung von 

BESONDERHEITEN DES BETRIEBES 

Ackerbaubetrieb mit Geflügelhaltung. Richard 
Tschiggerl bewirtschaftet 46 Hektar Ackerland in 
der Südoststeiermark. Neben Mais als Hauptkul-
tur werden zum Beispiel auch Gerste, Hirse und 
Ölkürbis angebaut. 

Nachhaltig Wirtschaften und achtsam mit der Na-
tur arbeiten, ist das Credo des südoststeirischen 
Landwirts. Der ÖPUL Betrieb nimmt an der Maß-
nahme „umweltgerechte und biodiversitätsför-
dernde Bewirtschaftung“ (UBB) teil. Vor allem 
auf Steilflächen und entlang von Wasserläufen 
werden Biodiversitätsflächen angelegt. Neben 
einer Erhöhung der Artenvielfalt auf diesen Flä-
chen wird zusätzlich ein guter Erosionsschutz 
gewährleistet. Auch zwischen den Hauptkultu-

ren ist ihm die Anlage einer Begrünung wichtig. 
„ Dadurch kann der Nährstoffaustrag in tiefere 
Bodenschichten während der Wintermonate ver-
ringert und  Humus aufgebaut werden“, sagt der 
Landwirt. Nach der Gerste wird als Zweitkultur 
Hirse angebaut. Der hohe und späte Stickstoff-
bedarf der Hirse verringert das Risiko des Nitrat-
Austrages ins Grundwasser.

Auf einer Versuchsfläche wurde, in Zusammenar-
beit mit dem Referat Landwirtschaft der Umwelt 
der LK Steiermark, ein Pufferstreifen entlang ei-
nes Gewässers mit verschiedenen Begrünungs-
mischungen angelegt. Dieser Pufferstreifen soll 
den stofflichen Eintrag von Düngern und Pflan-
zenschutzmittel in das Gewässer reduzieren. 
„Die Auswahl der richtigen Begrünung und die 
Pflege des Pufferstreifens ist wichtig“, erzählt 
der Landwirt. Es zeigten sich deutliche Unter-
schiede hinsichtlich des Unkrautaufkommens in 
den Varianten. 

8 4 9 2  H A L B E N R A I N ,
H Ü R T H  2 6

RICHARD 
TSCHIGGERL

B E T R I E B

BEST
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FOTO  Richard Tschiggerl, © beigestellt.

FOTO  Stefan Kowald, © beigestellt.

Nahrung für Bienen und Insekten und der Unter-
schlupf für Wildtiere im Winter.Eine Anforde-
rung bei der Anlage von Zwischenfrüchten ist 
der unmittelbare Anbau nach der Ernte, damit 
möglichst viel Biomasse gebildet werden kann. 
Auch ausreichende Niederschläge nach dem An-
bau der Zwischenfrucht sind wichtig, da ansons-
ten der Druck der Beikräuter zu groß wird und 
diese von der Begrünung nicht mehr unterdrückt 
werden können.

In der Südoststeiermark ist der Anbau von Sonderkul-
turen bzw. Ackerfrüchten nahezu untrennbar mit einer 
Bewässerung verbunden, um gesicherte Ernteerträge 
erzielen zu können. Häufig handelt es sich dabei um den 
Anbau von Vertragskulturen.

Die Bewässerungsgemeinschaften sind auf ein-
zelne Kulturarten spezialisiert. Zu Beginn waren es Saat-
maisbaugemeinschaften entlang des Mühlbaches, da-
nach folgten Kulturen wie Kren, Spargel oder Reis, für 
die aus dem von Murwasser dotierten Bach Wasser ent-
nommen wurde.

Eine besondere Form stellen die Gemeinschaftsteiche 
für die Bewässerung von Käferbohnenäcker dar, die 
zum Teil aus Überwasser von Gräben und Drainagen 
gespeist werden. Damit bleibt das Wasser örtlich ge-
speichert, verbessert die ökologische Bilanz zu Trocken-
zeiten und ist eine Bereicherung für den Naturraum. Die 
Beregnungsmenge ist auf den Inhalt des Speicherteichs 
begrenzt und grundsätzlich stark abhängig von den klein-

14.2   GEMEINSCHAFTLICHE  
WASSERNUTZUNG AUF  
LOKALER EBENE

FOTO Bewässerung, © F. Auer.
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14.3    STEIRERTEICH – VORSORGE 
DURCH PLANUNG

räumigen Niederschlägen. Diese Teichgemeinschaften 
verfügen wie die anderen Bewässerungsgemeinschaf-
ten ebenso über eine wasserrechtliche Bewilligung für 
das Betreiben der Bewässerungsanlagen. Die Wasser-
nutzung umfasst auch die Tröpfchenbewässerung bei 
geschützten Kulturen in Folientunneln für Himbeeren, 
Heidelbeeren und andere Obst- und Gemüsearten wie 
Paradeiser, Paprika oder Salat.

Der ökologische Vorteil von ein bis drei Bewäs-
serungsteichen je Dorf liegt darin, dass überschüssiges 
Wasser speziell bei Starkregen aufgefangen und regional 
gespeichert wird. Die Bepflanzungen rund um die Teiche 
sind ein Rückzugsgebiet für Wild und die Wasserflächen 
bieten ganzjährig ein Angebot für die Wasseraufnahme.

Bauernhöfe, die sich auf die Herausforderungen durch 
Frostereignisse oder Trockenheit vorbereiten wollen, 
benötigen für die Beantragung zur Errichtung von Was-
serentnahmestellen oder Vorratsteichen eine ganze 
Reihe von Informationen. „Steirerteich“, beauftragt 
vom Land Steiermark und der Steirischen Landwirt-
schaftskammer, unterstützt die Bauernhöfe bei ihrem 
Planungsbedarf. Die Software ist für jeden Bauernhof 
unter www.steirerteich.com kostenlos verfügbar. Fol-
gender Arbeitsablauf wird für die Nutzung empfohlen:

1.  VORBEREITUNGSSCHRITTE:

Nach der Anlage eines eigenen Kontos sollten Nutzer:in-
nen den Geodatensatz ihrer Schläge aus dem AMA-GIS 
downloaden und im Planungstool nutzen. Für Test-
zwecke steht ein Datensatz online zur Verfügung.

2 .   G RO BE G R AF I SC HE UM SE T ZUN G E I N E R 

VE RSO RGUN GS  ST RUK TUR I M I N TEG R I E R TEN  

G I S -W E R K ZEUG:

Pumpstationen, Teiche, Versorgungsleitungen etc. nach 
den persönlichen Vorstellungen eingezeichnet.

3 .   I N FO R M AT I ON ZUR GE PL AN TEN WAS SE R -

N UT ZUN G AUF  E I NZE LN EN SC H L ÄGEN: 

Die Schlagnutzung wird um die Information des 
 Bewässerungs- oder Forstschutzbedarfs erweitert und 
 weitere Informationen werden angegeben.

4 .   FOLGEN DE FR AGEN ZUR N UT ZUN G W E R DEN 

 DADURC H  BE ANT WO R TE T:

a. Wie viel Wasser wird wann benötigt?
b.  Wie ist die Dynamik der Wasserbereit stellung und 

Entnahme? 
c.  Welches Volumen benötigt der Teich für eine  

optimale Nutzung?
d.  Welche rechtlichen Aspekte sind bei der Planung  

zu beachten?
e.  Welche kosten entstehen für dieses  Vorhaben?

Steirerteich.com ist der ideale und kostenlose Einstieg 
in eine eigenverantwortliche Planung von Vorsorgesys-
temen gegen Trockenheit und Frostereignisse in der 
steirischen Landwirtschaft. 

Vor der Nutzung wird das Video-Tutorial auf
www.steirerteich.com empfohlen.

ABBILDUNG 17  Projekt Steirerteich.

Die JR-AquaConSol betreibt in Zusammenarbeit mit 
dem Amt der Steiermärkischen Landesregierung Lysi-
meter-Messungen am landwirtschaftlichen Versuchsfeld 
in  Wagna bei Leibnitz. Lysimeter sind mit Boden befüllte, 
meist  zylindrische Gefäße und dienen zur Messung von 
Wasser- und Stoffflüssen im Boden. Diese werden boden-
eben in den Untergrund eingebaut und – je nach Fragestel-
lung – mit unterschiedlichem Bewuchs bepflanzt. Mithilfe 
von  Lysimetern kann festgestellt werden, wie viel Regen-
wasser im Boden versickert und schlussendlich zum Grund-
wasser – eine der wesentlichen Ressourcen für  unsere 
Trinkwasserversorgung – hinzukommt. Des Weiteren eig-

14.4     LANDWIRTSCHAFTLICHES 
 VERSUCHSFELD WAGNA MIT 
LYSIMETER-MESSUNGEN

ABBILDUNG 18  Lysimeterstation Wagna, © G. Klammler.
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14.5       INTEGRATIVE BEWERTUNG  
VON GRUNDWASSER

14.6       WASSERVERBAND  
UMLAND GRAZ

nen sich Lysimeter auch für die hochpräzise Messung von 
Verdunstung und Niederschlag. Darüber hinaus können mit 
Lysimetern, die im Wasser enthaltenen gelösten Stoffe, die 
mit dem Sickerwasser in das Grundwasser eingebracht 
werden, gemessen werden. Die Auswirkungen von auf 
der Oberfläche aufgebrachten Stoffen (z. B. Düngermittel, 
Pflanzenschutzmittel etc.) auf das Grundwasser können so-
mit bewertet werden. Das landwirtschaftliche Versuchsfeld 
Wagna mit den Lysimeter-Messungen liefert damit nicht 
nur wesentliche Antworten für landwirtschaftliche Frage-
stellungen, sondern bildet auch die Grundlage für die Defi-
nition von Maßnahmen zum Schutz unseres Trinkwassers.

In dem von der Österreichischen Akademie der Wissen-
schaften (ÖAW) 2019 geförderten Projekt „Integrative 
Groundwater Assessment – Impact of extreme hydro-
logical events on the quantity and quality of groundwa-
ter in alpine regions – multiple-index application for an 
integrative hydrogeo-ecological assessment” werden 

FOTO  Grundwasserprobennahme Graz Sturzplatz, © C. Griebler. FOTO ©  Wasserverband Umland Graz, D. Luttenberger.FOTO Grundwasserprobennahme Schlauchrolle, 
© C. Griebler.

SCHULTERSCHLUSS VON WASSER-  UND  

LANDWIRTSCHAFT IN KALSDORF

Ein nachhaltiger Schutz der Ressource Wasser funktio-
niert nur gemeinsam: In Kalsdorf ziehen der Wasser-
verband Umland Graz sowie die Landwirtschaft an ei-
nem Strang, um eine gleichbleibend hohe Qualität des 
Grundwassers sicherzustellen.

Gerade zwischen Wasserverbänden und der an-
sässigen Landwirtschaft gibt es oftmals großes Kon-
fliktpotential – nicht so in Kalsdorf. Hier wird Hand in 
Hand gearbeitet, um die hohe Qualität des Trinkwas-
sers nachhaltig sicherzustellen und damit einen Bei-
trag zur Gesundheit der Bevölkerung zu leisten. Im 
Einzugsgebiet der Brunnenanlagen gibt es daher in 
Vereinbarung mit den jeweiligen Grundeigentümern 
entsprechend festgelegte Zonen, in denen keinerlei 
Bodenbewirtschaftung erlaubt oder eine eingeschränk-
te Form der Bodenbewirtschaftung ermöglicht wird. 
In diesen Wasserschutzgebieten wird die Effektivität 
der Maßnahmen durch regelmäßige Probenentnahmen 
und Laboranalysen überprüft. So wird sichergestellt, 

ABBILDUNG 19 Geografische Lage der Grundwassermessstellen (rot) und Murstand-
orte (blau), die im Rahmen des ÖAW-Projekts wiederholt beprobt wurden. Das kleine 
Bild rechts oben zeigt Grundwasserflohkrebse aus einer Messstelle im Stadtgebiet Graz.

Grundwasservorkommen entlang des gesamten Murtals 
(Abb. 19) auf ihre „Verletzlichkeit“ (Vulnerabilität) und 
„Empfindlichkeit“ (Sensitivität) gegenüber extremen hy-
drologischen Ereignissen wie Dürre, Starkregen, Schnee-
schmelze und Hochwasser untersucht.

Ein weiterer Fokus des Projekts liegt bei den direkten und 
indirekten Einflüssen der Landnutzung (Naturraum, Land-
wirtschaft, Gewerbegebiet, urbaner Raum) auf die chemi-
sche und ökologische Qualität sowie die mengenmäßige 
Verteilung und Entwicklung des Grundwassers. Unter der 
Leitung von Prof. Dr. Steffen Birk der Universität Graz und 
in enger Zusammenarbeit mit den Landesregierungen 
Steiermark und Salzburg, dem Umweltbundesamt und 
der Universität für Bodenkultur Wien werden langjährige 
Datenerhebungen zum Grundwasserstand und der Grund-
wasserqualität analysiert, um langfristige Entwicklungen 
im Murtal abzuleiten. Ein Indikatorentest für kommunale 
Abwässer und Isotopenmessungen kommen zum Einsatz, 
um Eintragspfade der Grundwasserverunreinigung aufzu-
spüren. Experten der Universität Wien (unter der Leitung 
von Prof. Dr. Christian Griebler) untersuchen erstmals an 
mehr als 45 Grundwassermessstellen, ausgehend von 
der Murquelle bis zur slowenischen Grenze (s. Abb. 19), 
 verschiedenste ökologische Aspekte.

dass gesundheitsschädliche Fremdstoffe erst gar nicht 
in das wertvolle Grundwasser gelangen.

LANDWIRTSCHAFT TRÄGT ZUM  

GRUNDWASSERSCHUTZ BEI

Grundwasserverträglicher Ackerbau stellt in der Land-
wirtschaft steiermarkweit ein wichtiges Thema dar. 
Initiativen wie die Wasserschutzbauern arbeiten Hand 
in Hand mit den heimischen Wasserverbänden und set-
zen unter anderem in sensiblen Regionen Dünge- und 
Pflanzenschutzmittel sehr ressourcenschonend ein. 
Die gesetzten Maßnahmen führen nicht nur zu einem 
höheren Aufnahme- und Speichervermögen des Bo-
dens, sondern schützen auch vor Erosion. Besonders 
die Umgebung südlich von Graz ist einer der Vorreiter 
und beweist, dass ein Miteinander zwischen Landwir-
tinnen bzw. Landwirten und Wasserverbänden nicht 
nur möglich, sondern auch sinnvoll ist. Schlussendlich 
profitiert nicht nur die ansässige Bevölkerung davon, 
sondern auch künftige Generationen, denn ein nachhal-
tiges Wirtschaften mit der kostbaren  Ressource Was-
ser gewinnt immer mehr an Bedeutung.
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15.1  ABTEILUNG 14 WASSER-
WIRTSCHAFT, RESSOURCEN 
UND NACHHALTIGKEIT

Die öffentliche Wasserversorgung und Abwasserent-
sorgung zählen zu den zentralen Aufgaben der Daseins-
vorsorge. Maßnahmen in diesen Bereichen dienen un-
mittelbar dem Schutz der Bevölkerung vor zusätzlichen 
gesundheitlichen Risiken. Die Strukturen und Funktionen 
in diesem Bereich müssen daher jedenfalls aufrechter-
halten werden. 

Zur Unterstützung wurden Informationen zu hilf-
reichen Vorsorgemaßnahmen für Wasserversorger und 
Abwasserentsorger zusammengestellt:

•  Wasserversorgung
•  Abwasserentsorgung
•  Wasserwirtschaftliche Planung
•  Fließgewässer
•  Naturnaher Wasserbau
•  Hydrografie
•  Hochwasser- und Wasserinformation
• EU Wasserwirtschaft
•  Wasserland Steiermark

15.2  ABTEILUNG 15 
ENERGIE, WOHNBAU,  
TECHNIK

Die aktuellen Herausforderungen der Gesellschaft spie-
geln sich im breiten Aufgabenspektrum wider. 

Die Veränderung des globalen Klimas erfordert 
neue Strategien und Pläne, die es zu entwickeln gilt. Zu-
dem wird -  unter Berücksichtigung sozialpolitischer und 
wirtschaftlicher Aspekte - breitgefächert Unterstützung 
angeboten, einerseits den Energieeinsatz bestmöglich 
zu reduzieren und andererseits den Restbedarf mit ei-
nem möglichst hohen Anteil an erneuerbaren Energie-
trägern zu decken und somit eine zukunftssichere und 
leistbare Energieversorgung zu gewährleisten.

Dem Land Steiermark ist eine zukunftsweisen-
de bauliche Gestaltung unseres Lebensraums für alle 
Menschen sehr wichtig und wird dies durch Umsetzung 
barrierefreier und generationsgerechter Lösungen er-
möglicht. Weiters verfügt das Land mit der Wohnbauför-
derung ein zentrales Steuerungsinstrument zur Sicher-
stellung des Wohnungsbedarfs unter Berücksichtigung 
der demografischen Verhältnisse in der  Steiermark.

Die Gewährleistung des technischen Amtssachverstän-
digen-Dienstes ist Teil und Garant objektiver Beweis-
aufnahme und Voraussetzung für eine optimale Verfah-
rensabwicklung für ALLE in Behördenverfahren.

Die Erfassung, Dokumentation und Bewertung 
der Umweltsituation (Umweltkontrolle) in der Steier-
mark trägt dazu bei, im Lebensraum Steiermark eine 
intakte Umwelt zu gewährleisten. Diese ist unter ande-
rem auch Voraussetzung für eine gesunde Wirtschafts-
entwicklung. 

Wasser ist in vielerlei Hinsicht die unverzicht-
barste Lebensgrundlage für Mensch und Natur, denn 
auf seinem steten Kreislauf erfüllt es eine Vielzahl le-
benswichtiger Funktionen. Die Gewässeraufsicht trägt 
in Form der Kontrolle und Bewertung der Qualität von 
Fließgewässer und Seen, Grund- und Quellwasser, ein-
schließlich der Entwicklung daraus abzuleitender Maß-
nahmen wesentlich zum Erhalt dieser Lebensgrundlage 
bei. Zudem verstärkt sie fachbezogen den Amtssach-
versständigen-Dienst und unterstützt den Klimaschutz 
im Bereich der erneuerbaren Energieträger, wie Was-
serkraft, Geothermie, Erd- und Grundwasserwärme.

Die Abteilung 15 stellt Informationen zu folgenden 
 Themen bereit:

•  Technik Steiermark
•  Umwelt
•  Energie
•  Klimaschutz
•  Wohnbauförderung
•  Ökoförderung
•  KFZ-Landesprüfstellen

WASSER- INFORMATIONSSYSTEM

STEIERMARK (WIS)

Im Wasserinformationssystem Steiermark (WIS) werden 
alle für die steirische Wasserwirtschaft relevanten Daten 
zusammengeführt, verwaltet und betreut. Es dient als 
zentrale, abteilungsübergreifende Plattform der Doku-
mentation, Interpretation und Analyse wasserwirtschaft-
licher Sachverhalte und ermöglicht den Bürgerinnen 
und Bürgern einen einfachen, zeitgemäßen Zugang zu 
 wasserrelevanten Umweltdaten.

LANDESUMWELTINFORMATIONSSYSTEM LUIS

Die Umweltinformation trägt wesentlich zum Umweltbe-
wusstsein jedes einzelnen bei. Die Veröffentlichung von 
Umweltdaten ist der erste Schritt nach Überprüfungen, 
Untersuchungen, Vereinheitlichungen oder Aufbereitun-
gen von umweltrelevanten Daten welche von einem gro-
ßen Netzwerk an Fachinstitutionen koordiniert werden, 
um dem Bürger die Umwelt näher zu bringen. Es reicht 
von Abfall über Boden, Nahrung, Natur und Landschaft 
bis zum Wasser.
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FOTO  Das Team der Landwirtschaftlichen Umweltberatung, © A. Danner.

LANDWIRT- 
SCHAFTLICHE  

UMWELTBERATUNG
STEIERMARK

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Landwirt-
schaftlichen Umweltberatung Steiermark schaffen ein 
Bewusstsein für eine nachhaltige Bewirtschaftung. 
Es gilt den Schadstoffeintrag in die Umwelt (Wasser, 
Boden, Luft) zu reduzieren. Spezifische ackerbauliche 
Versuche mit begleitenden Boden- und Wasserana-
lysen stellen sicher, dass das Wissen für einen grund-
wasserverträglichen Ackerbau stetig wächst. Durch die 
Teilnahme an verschiedenen Fortbildungsseminaren 
und Studiengängen wird dieses Fachwissen erweitert 
und vertieft. Eine zusätzliche Stärke der landwirtschaft-
lichen Umweltberatung besteht in der Vernetzung und 

regem Erfahrungsaustausch mit nationalen und interna-
tionalen Fachgruppen.

Die fachliche Ausrichtung der Beratungstätigkeit 
der Umweltberatung erfolgt im Auftrag des Experten-
teams Grundwasserschutz des Landes Steiermark. 
Dieses setzt sich zusammen aus Expertinnen und Ex-
perten der Wasserwirtschaft, der Gewässeraufsicht 
des Wasserrechts und weiterer mit Grundwasserschutz 
befassten Abteilungen des Amtes der Steiermärkischen 
Landesregierung sowie einer Vertreterin bzw. eines Ver-
treters des Verbandes der Steirischen Wasserversorger. 
Weitere Informationen finden Sie unter www.lub.at

ABTEILUNG 14 – WASSERWIRTSCHAFT,  
RESSOURCEN UND NACHHALTIGKEIT
Referat Wasserwirtschaftliche Planung
Wartingergasse 43, 8010 Graz
www.verwaltung.steiermark.at
+43 (0) 316/877 2025

ABTEILUNG 15 – ENERGIE,  
WOHNBAU, TECHNIK
Referat Gewässeraufsicht und Gewässerschutz
Landhausgasse 7, 8010 Graz
www.verwaltung.steiermark.at
+43 (0) 316/877 2931

KONTAKT

„Walle! walle
Manche Strecke,

Daß, zum Zwecke,
Wasser fließe

Und mit reichem, vollem Schwalle
Zu dem Bade sich ergieße.“

(AUS: DER ZAUBERLEHRLING, 
JOHANN WOLFGANG VON GOETHE)

LK STEIERMARK
Referat Landwirtschaft und Umwelt
Kompetenzzentrum Landwirtschaftliche  
Umwelt beratung Steiermark
Kinoplatz 2, 8501 Lieboch
www.lub.at
+43 (0) 3136/909 19

WASSERUNSER

LK STEIERMARK
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Wir, die Teams der Landwirtschaftlichen Umwelt
beratung und des Kompetenzzentrums Acker, 

Humus und Erosionsschutz, liefern  individuelle 
Problem lösungen. Wir schaffen durch Beratung 
und Information Bewusstsein für nachhaltige 
 Bewirtschaftung, um den Schadstoffeintrag in  

die Umwelt (Wasser, Boden, Luft) zu reduzieren.  
Wir stehen für verant wortungsbewusste Nutzung.
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